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Wieder am Brenner!
Mehrstündige Unterredung zwischen dem Führer und

dem Duce. — Völlige Uevereinstimmung.
DNB. Am Brenner, 2. Znni. Der Führer «nd der

Duc? haben sich heute am Brenner getroffen und hatten
in Gegenwart des Reichsauhenininisters von Ribben-
trop und des italienischen Außenministers Graf Ciano
eine mehrstündige Unterredung über dieepolitische Lage.
Die Anssprache war getragen von dem Geiste herzlichster
Freundschaft und ergab die völlige Uebereinstimmung
der Auffassungen der Regierungschefs der beiden ver¬
bündeten Länder.

DreierpakS nicht zu sprengen
Gegen»kindische Machenschaften der USA".

Tokio, 2. Juni. Im Zusammenhang mit Matsuokas
Erklärung über Japans unerschütterliche, auf dem Drei¬
mächtepakt basierende Politik wendet sich die japanische
Presse vom Sonntag gegen Versuche gewisser Kreise der
USA, durch Agitation Mißtrauen zwischen den Staaten
des Dreierpaktes zu säen und so vielleicht Unruhe zu stif¬
ten. Glaubt man wirklich, so schreibt„Tokio Nitschi Nitschi",
durch derart kindische Machenschaften die Beziehungen zwi¬
schen den Mächten des Dreierpaktes irgendwie beeinflussen
zu können? Daß die von Matsuoka nochmals unterstrichene
Grundlage der japanischen Außenpolitik unerschütterlich
sei, habe wohl die Praxis der jüngsten Vergangenheit be¬
wiesen. Es sei erklärlich, wenn Roosevelt in dieser engen
Zusammenarbeit der Staaten des Dreierpaktes eine große
Gefahr sehe und wenn er daher versuche, die japanische
Entwicklung im Fernen Osten und die von der Achse be¬
triebene Entwicklung in Europa mit allen Mitteln zu ver¬
hindern. Alle seine Bemühungen würden aber umsonst sein,
ebenso wie es nicht gelingen werde, durch die von der
USA-Presse verbreiteten Gerüchte das japanische Volk
irgendwie zu beunruhigen.

„Tschugai Schogio Schimpo" meint, für Japan gebe es
nur einen einzigen Weg,  der unbeirrbar gegangen
werden müsse, nämlich die durch das Dreierbündnis»orge-
zeichnete Politik. Das gesamte japanische Volk werde, un¬
beirrbar durch gewisse agitatorische Versuche, mit besten
Kräften zur Verstärkung dieses Bündnisses mit den be¬
freundeten Nationen beitragen. Wenn jemand die Frage
stelle, was Japan im Falle einer amerikanischen Kriegs¬
eintritts tue. schreibt die Zeitung„Tokio Asahi Schimbun",
dann gebe es nur eine einzige Antwort, nämlich, daß Ja¬
pan sofort auf Grund seiner Verpflichtungen aus dem
Dreierpakt handeln werde.

Ar AiLere
Berlin. Der Reichsmarschall des Großdeutschen Reiches

und Oberbefehlshaber der Luftwaffe erließ zum Abschluß
des Kampfes auf Kreta einen Tagesbefehl an die Kreta¬
kämpfer.

Berlin. Wie die deutschen Truppen nach der Besetzung
Jraklions feststellten, haben die britischen Truppen bei ihrer
überstürzten Flucht das gesamte Kriegsmaterial zurückge¬
lassen.

Berlin. Unter der Knstenbevölkerung Südkretas hat eine
außerordentlich erbitterte Stimmung gegen England Platz
gegriffen. Auf der Flucht von der Insel haben Truppen des
britischen Besatzungskorps nicht nur alle irgendwie greif¬
baren Fischerboote entschädigungslos„requiriert", sondern
gleichzeitig eine Anzahl Fischer und Schiffskapitäne unter
Anwendung brutalster Gewalt zur Führung der kleinen
Transportdampfer gezwungen.

Beirut. Flüchtlinge aus Bagdad melden, daß die Eng-
lennder in der irakischen Hauptstadt ein wahres Schreckens¬
regiment errichtet haben. In den ersten 48 Stunden der
Besetzung der irakischen Hauptstadt durch die Engländer
wurden über 700 Verhaftungen und eine Reihe von Er¬
schießungen unter der Bevölkerung vorgenommen.

Madrid. Aus Tunis wird gemeldet, daß am Samstag
morgen erneut drei englische Flieger den Hafen von Sfax
angriffen, wo das italienische Schiff„Florida" Kilometer
vom Kai entfernt von Bomben getroffen wurde.

Britische Einflüge in West- und Nord¬
deutschland

Geväudeschäden und zivile Opfer in der Neichshauptstadi
Drei Flugzeuge abgeschossen

Berlin,  3. Juni . (Eig. Funkmeldung.) In der Nacht
zum 3. Juni flogen britische Kampfflugzeuge in West- und
Norddcutschland ein. Nur einzelnen Flugzeugen gelang es,
bis zur Neichshauptstadi vorzudringen und Spreng- und
Brandbomben abzuwerfen. Es entstanden Gebäudeschäden.
Einige Tote und Verletzte unter der Zivilbevölkerung sind
zu beklagen. Wehrwirtschaftliche Ziele wurden nicht getrof¬
fen. Drei feindliche Flugzeuge wurden avgeschossen.

9er Sieg auf Kreta
Die Wehrmachtsberichte der Pfingsttage — Verbindung mit den Italienern hergestellt — Säuberung de»

Insel und Beendigung des Kampfes
Berlin, 1. Iuni. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
«Auf Kreta schreitet die Säuberung des Südleiles der

Insel von den Resten britischer und griechischer Truppen gut
vorwärts. Bel Herapreka ist gestern die Verbindung mit
den von Osten vorgestoßenen italienischen Truppen hergestellt
worden. Bisher wurden rund 10 000 Briten und Griechen
gefangsngenommen.

Südlich von Kreta griffen deutsche kampsfliegerver¬
bände leichte britische Seestreilkräfle an. beschädigten einen
Zerstörer durch Bombenvolltreffer schwer und schossen vier
Jagdflugzeuge vom Muster Hurricane ohne eigene Verluste
ab. Im gleichen Seegebiek versenkte die deutsche Luftwaffe
ein Handelsschiff von 3000 BRT, sowie einen mit Munition
beladenen Küstenschoner und kraf einen kleineren Truppen¬
transporter schwer.

Flugzeuge, die zur bewaffneten Aufklärung eingesehk
waren, versenkten am gestrigen Tage im Atlantik ein briti¬
sches Unterseeboot.

kampffliegerverbändebombardierten in der letzten Rächt
kriegswichtige Anlagen an der West- und Südküste Eng¬
lands. Besonders im Hafengebiek des Merseys entstanden
größere Brände. Ostwärts Pekerhead wurde ein großes
Handelsschiff schwer beschädigt.

Am 30. Mai vernichteten Kampfflugzeuge ein Vorpo-
sienbool im Hafen von Fraserburgh.

Kampfhandlungendes Feindes fanden über dem Reichs¬
gebiet weder bei Tage noch bei Rächt stall."

Vom Kemde frei!
Berlin,  2. Juni. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Der Kampf um Kreta ist beendet. Die ganze Zn-

sel ist frei vom Feind. Deutschs Truppen besetzten gestern
den letzten Stützpunkt der geschlagenen Britrn , den Ha¬
fen von Sfakia. Eebirgstruppen kämpften im Berg¬
gelände nördlich von Sfakia den letzten britischen Wi¬
derstand nieder und brachten dabei weitere 3888 Gefan¬
gene ein. Die deutsche Luftwaffe unterstützte wirksam
diese letzten Säuberungsaktionen.

3m Seegebiet zwischen Kreta und Alexandrien vernich¬
teten deutsche Kampfflugzeuge aus einem Floktenvsrbcmd
heraus durch drei Volltreffer einen britischen Zerstörer.

In Rordafrika Artillerie- und Spähtrupplätigkrit vor
Tobruk. Deutsche und italienische Kampfflugzeuge versenk¬
ten im Hafen von Tobruk fünf kleinere Transportschiffe
und beschädigten mit guter Wirkung feindliche Flakbat-
kerlen.

Stärkere kampffliegerverbände belegten in der letzten

Rächt den britischen VersorgungshafenManchester m«
zahlreichen Spreng- und Brandbomben. Heftige Explosio¬
nen und ausgebreitele Brände verursachten neue große
Zerstörungen in Industriebetrieben und Lagerhäusern.
Weitere Luftangriffe richteten sich gegen Häfen an der
Südwest- und Südküste Englands.

Südostwärks Aberdeen und nördlich Schottlands ver-
nichtete die Luftwaffe zwei feindliche Handelsschiffe mit zu¬
sammen 6000 BRT und beschädigte ein weiteres großer
Handelsschiff schwer.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden weder bei Tage noch bei Rächt statt."

Wenn das britische Kriegsministerium mitteilt, daß der
Beschluß gefaßt worden sei, die britischen Streitkräfte von
Kreta zurückzuziehen, so ist dies eine reine Propaganda'
Maßnahme. Die Tatsache der völligen Vernichtung oder
Vertreibung der britischen Truppen von Kreta wird hier¬
durch in keiner Weise geändert. Die Vertreibung der Bri¬
ten von Kreta ist und bleibt eine der schwersten Nieder¬
lagen, die Großbritannien in diesem Kriege überhaupt er¬
litten hat. An der Südküste Kretas eingetroffene deutsche
Truppen wurden nämlich Zeugen dramatischer Szenen, die
sich bei der wilden Flucht des geschlagenen britischen Be¬
satzungskorps abspielten. Engländer, Australier und Neu¬
seeländer, die mit knapper Not dem Feuerbereich der deut¬
schen Verfolger entkommen waren, haben versucht, auf
kleinen Küstenschonern, uralten Segelbooten und allen nur
erhältlichen Fahrzeugen das freie Meer zu gewinnen. Nur
ein kleiner Teil der flüchtenden Briten konnte von briti¬
schen Kriegsschiffen ausgenommen werden, da die britische
Flotte durch die Angriffe der deutschen Luftwaffe gezwun¬
gen war, das Gebiet um Kreta zu verlassen. Zahlreiche der
von den Briten besetzten Fischerboote mußten daher wieder
nach Kreta zurückkebren.

Der Erste Lord der Admiralität Alexander erklärte, wie
die„Times" berichtet, bei einem Londoner Frühstück, die eng¬
lische Motte habe bei den Kämpfen um Kreta schwere Ver¬
luste erlitten. Die Schlacht der Luftwaffe gegen die
englischen Kriegsschiffe  könne man getrost als diegrößte dieses Krieges  bezeichnen. Viele Offiziere und
Mannschaften der englischen Flotte hätten dabei ibr Lebeneingebüßt.

Diese Erklärung des englischen Marineminnters ist des-
balh bemerkenswert, weil er mcht den geringsten Versuch
unternimmt, die deutschen Angaben über die britischen
Schiffsverluste vor Kreta abzuschwächen, obwohl sie erst zum
Teil von der Admiralität zugegeben worden und. Auch die
gesamte Londoner Presse beginnt in Leitartikeln das eng¬
lische Volk auf die Schwere der Verluste vorziibereiten, ohne
sich dabei auf Einzelheiten einzulassen. Offenbar ist man
überzeugt, daß sich die Wahrheit der deutschen Angaben nicht
bestreiten läßt.

»9 Vollständig die Lust beherrM
Dramatischer Bericht eines britischen Korrespondenten über Kreta
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Die ungeheuer? Wucht, mit der der deutsche Angriff au>
Kreta durchgeführt wurde.-hat den englischen Korresponden¬
ten Edward Ward offensichtlich so beeindruckt, daß er die
übliche Verschleierungstaktik fast außer acht läßt und im
Londoner Nachrichtendienst folgende dramatische Schilde¬
rung über die Kämpfe aus der Insel gibt:

Er habe sich, so schreibt Ward, in Chania qufgehalten
und hätte doxt Gelegenheit gehabt, die deutschen Luftangriffe
zu beobachten. Alle Typen deutscher Flugzeuge seien zu sehen
gewesen und hätten vollständig die Luft beherrscht. Sie hätten
den Aufenthalt in der Stadt unmöglich gemacht. Die Deut¬
schen hätten immer wieder ihre gleiche Taktik angewendet,
nämlich erst Bomben abzuwerfen, um gleich darauf die Fall¬
schirmjäger ablpringen zu lassen, noch bevor den Verteidigern
Zeit gelassen worden war aus ihren Deckungen hervorzu¬
kommen. Kaum waren die Fallschirmjäger am Boden, so
erzählt Ward, so kamen auch"chon die Geschütze und
Mörser  herabgesegelt, und die Deutschen eröffnten
gleich das Feuer. Da der Aufenthalt in der Stadt, wie
schon erwähnt, nicht mehr möglich war. habe man sich aufs
Land zurückgezogen, aber was es bedeute, in offenem Ge¬
lände Luftangriffen ausgesetzt zu lein, habe er jetzt erfah¬
ren.

Die deutschen Stukas  hätten ihre Bombenm i t
einer erstaunlichen Genauigkeit  abgeworsen.
Sie hätten sich hauptsächlich auf militärische Ziele
beschränkt, so daß man vor ihnen ziemlich sicher war Auch
schossen sie mit ihren MG's aus marschierende Truppen.
Wir verbargen uns unter blühenden Rhododendronsträu-
chern, die es dort in großer Menge gibt. Ich werde im Le¬
ben keine Rhododendransträuchermehr sehen können, ohne
an Kreta denken zu müssen.

Der „Daily Herald" vom 26. Mai enthält einen sehr
bezeichnenden Artikel des Militärkorrespondenten des Blat¬
tes. Maiar E. W Sbevvard. de» die Überschrift träat:

„Wenn wir Kreta verlieren!" Der militärische Mitarbeiter
stellt in diesem Artikel u. a. Folgendes fest: „Wenn wir
Kreta verlieren, so würde sich die gesamte Lage im
Mittelmeer,  und zwar nicht nur km Osten, Widern
auch im Westen, gründlich ändern.  Wir würden, ab¬
gesehen von unserem Prestigeverlust, eine wichtige Stel¬
lung verlieren. Aber das ist noch nicht alles. Der deutsche
Angriff hat die Ausgabe, die Kräfte unserer Marine und
unserer Luftwaffe, die bereits in so hohem Maße durch die
Kämpfe im Atlantik beansprucht werden, noch weiter zu
schwächen. Deutschlands Ziel ist es unzweifelhaft, unserer
Mittelmeerslotte schwerste Verluste beizusügen, indem man
sie in die Reichweite des Operationsgebietes der Luftwaffe
hineinzieht. Kreta ist ein Preis, der jeden Verlust an Men¬
schenleben, und Material bei uns rechtfertigt."

Erkenntnis «n USA
Kriegsverlaus immer mehr zu Ungunst«» Englands
Neuhork. 2. Juni . „Ncuyork Times" bericbtet, aus

Washington, mit »edem Tag und jedem versenkten Kriegs¬
schiff gehe bei USA-Militärs etwas von der früheren Neber-
zeugung verloren, daß die Bsrem.gl'n Staaten die Macht
besäßen, einen Sieg Deutschlands zu verhindern. Zum Fall
Kretas schreibt das Neuyorker Blatt, die deutsche Eroberung
bedeute eine gefährliche Bedrohung des Suczkanals sowie
der gesamten britischen Position im mittleren Osten und im
Mittelmecr. Langsam durcksickcrnde Nachrichten, so heißt es
hier, zeigten die unglaubliche deutsche Leistungsfähigkeit und
die Ueberlegenheit der Ausrüstung, die in England eine
nervöse Beunruhigung auslöstcn, wie sich,immer zeige, wenn
seine Flotte nicht in der Lage gewesen sei, eine Vontion zu
halten, die sie halten wollte. Wieder hätten die Briten, die
angaben die Seeherrschaft zu besitzen, letzten Endes den Er¬
folg der Deutschen nicht verhindern können. Auch der demo¬
kratische Senator Clark erklärte, der Fall Kretas habe wie¬
derum gezeigt, daß der Kriegsverlauf sich immer mehr zu
Ungunstcn Englanos gestalte.



Oie italienischen Wehrnrachisberichie
Englische Munition und fünf Schiffe vor Tobruk versenkt.

Rom,  1. Juni. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
Rordasrika  wurde an der Südfront von Tobruk ein
feindlicher von Danzern unterstützter Vorstoß unter Ver¬
lusten für den Gegner abgewiesen. Die Luftwaffe versenkte
einen mit Munition beladenen, nach Tobruk fahrenden
englischen Motorsegler. Die im Wasser treibende Besatzung
wurde aufgesischt. In Tobruk wurden von anderen Flug¬
zeugen Hafenanlagen und befestigte Stellungen mit Bom¬
ben belegt und ein Munitionslager zur Explosion gebracht.In der Rächt zum ZI. Mai warfen englische Flugzeuge
einige Bomben aus Benghasi.

Die Operationen zur vollständigen Besetzung der Insel
Kreta  nehmen erfolgreich ihren Fortgang. Me italieni¬
schem Abteilungen, die gestern Fühlung mit den deutschen
Streilkräften ausgenommen haben, drängen den nach dem
Südkeil der Insel sich zurückziehenden Engländern scharfnach.

Zn Ostafrika  wurden dem Feind bei den Kämpfen
der letzten Tage bei Debarek im Gebiet von Amhara be¬
trächtliche Verluste beigelrachl. Im Gebiet von Galla und
Sidamo leisteten unsere Truppen in mehreren Treffen er¬
folgreichen Widerstand."

Der italienische Wehrmachtsbericht vom2. Juni hat fol¬
genden Wortlaut: ^

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
Rordafrika  haben Verbände der italienischen und der
deutschen Luftwaffe im Hafen von Tobruk liegende Schiffe
und die Anlagen des Stützpunktes Tobruk angegriffen. Fünf
kleinere Schiffe wurden versenkt. Flakbatterien erhielten
Volltreffer. Ein Brennstofflager geriet in Brand.

In der Rocht zum1. Juni haben britische Flugzeuge
Benghasi  bombardiert. Ein feindliches Flugzeug wurde
von der Bodenabwehr abgeschossen. Die aus fünf Mann be¬
stehende Besatzung wurde gesangengenommen.

Aus Kreta  haben die italienischen Truppen im ge¬
meinsamen Vorgehen mit den deutschen Einheiten die fest¬
gesetzten Ziele erreicht.

In 0 stafrikaist  die Lage unverändert."

Schiffslazarett Gibraltar
Rom, 2. Juni. Wie Agenzia Stefani aus La Linea er¬

fährt, trafen in Gibraltar ein Flugzeugträger, ein Kreuzer
und zwei Zerstörer ein, die schwere Beschädigungen auf¬
wiesen und zahlreiche Verwundete an Land brachten. Fer¬
ner meldet Agenzia Stefani aus Algeciras, daß der Kreu¬
zer „Sheffield" mit schweren Beschädigungen und zahl¬
reichen Verwundeten in Gibraltar eingelaufen ist. Ob die
„Sheffield" der in der Meldung aus La Linea erwähnte
Kreuzer ist, oder ob es sich dabei um einen zweiten beschä¬
digten britischen Kreuzer handelt, der jetzt Gibraltar auf¬
suchen mußte, geht aus den Meldungen nicht hervor.

Neunzehn vernichtete Hilfskreuzer zugegeben
Mit dem bereits gemeldeten Eingeständnis der Versen¬

kung des 1V 549 BRT großen Hilfskreuzers„Salopian" be¬
stätigt die britische Admiralität die Vernichtung von insge¬
samt 19 Hilfskreuzern seit Kriegsbeginn. Da allein im letz¬
ten Vierteljahr drei britische Hilfskreuzer von deutschen
Streitkräften versenkt wurden, deren Untergang von briti¬
scher Seite noch nicht zugegeben wurde, liegen die tatsäch¬
lichen Verluste an Hilfskreuzern zweifellos weit über der an
sich schon beträchtlichen Anzahl, deren Versenkung aus nahe-
liegenden Gründen von der britischen Seekriegsleitungnicht
geheimgehalten werden konnte.

Riesige Zerstörungen in Liverpool
Ein aus Liverpool in Ottawa eingetrossener englischer

Pionier schilderte einem Vertreter von Associated Preß die
Wirkung der letzten deutschen Luftangriffe auf Liverpool.
Gebäudekomplexe von sieben Meilen(11,5 Kilometer) Länge
und2 Meilen(3.5 Kilometer) Breite seien zerstört. Sie¬
ben Nächte lang  seien jeweils unzählige deutsche Flug¬
zeuge über Liverpool gewesen. Ein Regen von Spreng- und
Brandbomben sei medergeprasselt. Dazu seien zahlreiche
Landminen, die von allen Bomben am schlimmsten seien,
abgeworfen worden. Wenn diese krepierten, zerstörten sie
alles im Umkreis von einer Viertelmeile. Auch Schiffe seien
getroffen worden. Der englische Pionier betonte zum Schluß,
daß um Liverpool ein« besonders starke Luftabwehr konzen-
'riert sei.

Bagdad ausgegebeu
Die unbefestigte Stadt übergeben.

DNB Bagdad, 2. Juni. Nachdem starke englische Pan¬
zerkräfte von allen Selten die unbefestigte, durch keinerlei
natürliche Hindernisse geschützte Stadt Bagdad umstellt
hatten, hat der Bürgermeister die Stadt den Engländernübergeben, um unnötige Opfer unter der Zivilbevölkerung
zu vermeiden. Die Kämpfe dicht hinter der Stadt nehmen
mit unverminderter Heftigkeit ihren Fortgang.

Großfeuer am Hudson— Gefüllter Sil»
abgebrannt

Jersey-Lity, 2. Juni. In einem achtstöckigen Getreide¬
silo am Hudion brach ein Grobfeuer aus. das sich infolge
starken Windes schnell ausbreitete. Ueber 100 Meter hohe
Flammensäulen schossen zum Himmel. Das Großfeuer wü¬
tete. wie Associated Preß berichtet, vier Stunden lang. Ein
acht Stockwerk hoher gefüllter Getreidesilo verbrannte, fer¬
ner 20 beladene Güterwagen. 4 Leichter und 400 Stück
Vieh in den städtischen Jersey-Schlachthöfen, auf die das
Feuer übergegriffen hatte. Der Schaden wird auf 2.5 Mil¬
lionen Dollar geschätzt, es soll das größte Feuer geweien
sein, das New Jersey seit 1917 erlebte. Es ereignete sich zu
einer Zeit, so wird in der Agenturmeldung betont, in der
die ganze Nation alle Rüstungsanlagen, Bahnhöfe, Piers
und Vorratslayer gegen Sabotage durch Posten geschützt
hat. »Newyork Times" schreibt, das auf ungeklärte Weise
ausgebrochene Feuer habe auf einer '/< Ouadratmeile gro¬
ßen Fläche gewütet. Die gewaltige Rauchsäule war hun¬dert Meilen weit sichtbar. Es sind viele tausend Tonnen
Weizen vebrannt. von denen angeblich ein großer Teil für
England bestimmt war. „Newyork Herold Tribüne" er"
klärt, nach den Aussagen des Feuerwehrchefskönx» «» sichnicht um Sabotage handeln. ' " " "

Varlan rechnet ad
7SL 000 BRT franzSsischen Schiffsraumes Opfer von Englands Seeräuberei — Frankreichs Entschlossenheit

DRB. Parts,  2 . Juni. Vizeministerpräsident Varlan
gab der französischen Presse des besetzten Gebietes eine Er¬
klärung von weitgehender Bedeutung ab. Er rechnete scharf
mit der englischen Politik gegen den früheren Verbündetenab.

Zum Luftangriff der Engländer aus Ssax  und der
Eden-Erklärung hierzu führte Darlan aus: Der englischen
Rechtfertigung fehlt jede Grundlage. Gemäß dem inter¬
nationalen Recht haben die Schiffe eines kriegführenden
Landes immer das Recht, sich 24 Stunden in einem neu¬
tralen Hafen aufzuhalten. Darlan wies darauf hin, daß
sich in diesem Augenblick deutsche und italienische Schiffe
in den Häfen Spaniens, Portugals und Südamerikas aus-
ielten. dix Engländer aber diese Häfen nicht bom'mr-ierten.

Wenn man die letzten Monate übersehe, so sei seine
Woche vergangen, in der nicht ein englisches Attentat auf
die französische Marine erfolgt sei. Insgesamt sind seit dem
Waffenstillstand 143 unserer Schisse von den Engländern
aufgebracht und nicht, wie sie behaupten, kontrolliert und
wieder sreigelassen worden. Unter Richtachtung aller Ge¬
setze zur See hat sich die britische Admiralität, soweit es
Frankreich betrifft, angewöhnt, das Recht der Kontrolle in
ein Recht der Prisennahme umzuändern, und zwar sogar
dann, wenn die aufgehaltenen Schisse ohne Ladung waren.
Alles dies beweist nur zu gut. daß England sich uns ge¬
genüber einem Krieg der Piraterie hingegeben hat, um
einerseits aus unsere kosten den ständig wachsenden Ton¬
nageverlust seiner versenkten Schiffe zu ersehen und um die
französische Bevölkerung auszuhungern.

Admiral Darlan wies dann daraus hin, daß England
hierzu alle Ausreden gelegen kämen. Einmal klage es
Frankreich an, die Deutschen und Italiener zu versorgen,
da» andere Mal hieße es. Frankreich transportiere Waf¬
fen. und am nächsten Tage rechtfertige man die Maßnah¬
men mit einer möglichen Gefahr für die Zukunft. In der
Tat haben diese Akt- der Brutalität nur ein Ziel: die fran¬
zösische Seemacht zu vernichten, das Mutterland von sei¬
nem Kolonialreich zu trennen und uns von der übrigenWelt mi isolieren.

Zusammenfassend erklärte Darlan: DieBilanz  dieser
Akte der Seeräuberei umfasse: 90 Schiffe  mit 370000
BRT wurden von England bis Ende Juni 1940 beschlag¬nahmt ; 10 Schiffe  mit 36 000 BRT wurden von den
Engländern in den abtrünnigen Kolonien  be¬
schlagnahmt; 33 Schiffe  mit 158000 BRT wurden von
den Engländern seit dem 26. Juni 1940 zur See be-
ichlagnahmt ; 13 Schiffe  mit 142 000 BRT wurden
aus Verlangen der Engländer in Amerika  blockiert;
Schiffe  mit 86 000 BRT gingen seit Juli 1940 durch
Bombardierungen, Torpedierung oder freiwillige Versenkung
angesichts der englischen Drohung verloren.

Im ganzen ist das ein Verlust von 792 000 BRT, die
einen Wert von 120 Milliarden Franken darstellen, das
heißt also etwas mehr als oas, was wir nach dem Wassen¬
stillstand an Deutschland gezahlt haben.

Mit einem weiteren Hinweis auf den englischen
Raub  der weil von den militärischen Operationsgebieten
liegenden französischen Besitzungen  in Neukale-
donien, den Gesellschaftsinseln von Tahiti sowie aus die
Angriffe  auf Dakar, wo sich ein Teil des Goldes der
Bank von Frankreich befand, und den Mord der wehrlosen
1500 französischen Seeleute in Mers-el-Kebir erklärte Dar¬lan:

„Auch hier kein anderer wirklicher Grund als der Wille.
Frankreich als Seemacht zu zerstören, obwohl wir noch am3. Juli 1940 die Verbündeten Großbritanniens waren."

Admiral Darlan erinnerte an den Ueberfall englischer
Kriegsschiffe auf das gestrandete französische Schlachtschiff
„Dünkirchen"  am 7. Juli 1940, das torpediert und
unter MG-Feuer genommen worden sei. An jenem Tage
leien 200 französische Matrosen, die gerade ihre toten Ka¬
meraden beisetzten, sozusagen auf deren Leichen ermordet
worden. Und diese Männer, auf die man geschossen habe,
'eien dieselben gewesen, die kurz vorher in Dünkirchen,
Cherbourg. Le Havre und Brest sich ausgeopfert  ge¬
habt hätten, um die Heimkehr der britischen Soldaten zu
sichern.

„Wozu . . .?"
Wozu, so fragte Darlan. setzt die britische Regierung

ihrem ehemaligen Verbündeten so hart zu? Wozu dieser be¬
harrliche Wille, die Französinnen und Franzosen auszu¬
hungern? Wozu neben diesem Streben nach Zerstörung
unierer materiellen Macht der ständig erneuerte moralische
Angriff eines angeblich abtrünnigen Rundfunksenders, deraber in Wirklichkeit mit großen Kosten von London unter¬
halten wird? Wozu diese häufigen Aufrufe an die Adresse
unserer Soldaten, sie mögen sich in den französischen Ko¬
lonien gegen ihre Offiziere auflehnen?

Wenn wir begreifen wollen, was zunächst jeder gesun¬
den Ueberlegung verschlossen bleibt, muß man auf die eng¬
lisch-französischen Beziehungen der letzten 20 Jahre
zwischen zwei Kriegen zurückblicken. Schon bei der Frie¬
denskonferenz des Weltkrieges benahm sich England so. daß
es Frankreich zu einem Bastardoertrag zwang, durch den
dieses unter englischem Einfluß zugleich auf die Früchte
der Großzügigkeit wie aus die Vorteile der Stärke verzich¬
tete. Die diplomatischen englischen Manöver führten 1920/21
dazu, Frankreich von Italien zu trennen,  zwi¬
schen diesen beiden Ländern Zwietracht zu säen, die Eng¬
land dann sorgfältig weiterschürte. Dieser Wille, Frankreich
von den anderen europäischen Mächten zu isolieren, zeigte
sich besonders deutlich auch hinsichtlich Deutschlands:
England überließ Frankreich auf diesem Gebiete fast alle
militärischen Verpflichtungen des Friedensvertrages und be¬
hielt für sich die Vorteile der wirtschaftlichen Ausbeutung
des deutschen Volkes. Frankreich spielte die unangenehmeRolle des Gendarms. Frankreich verlor an Beliebtheit,
England machte Gewinne Hatte sich England doch gleich
nach dem Waffenstillstand selbst bezahlt gemacht, indem es
die deutsche Flotte einstrich und sich der Kolonien bemäch¬
tigte, Frankreich aber nur Hoffnung und Verantwortung
ließ. 1925 liefert« England Geld und Waffen  an
di« beiden großen kolonialen Aufstandsherde, die Frank¬
reichs Imperium erschütterten: nach Marokko und nach
Syrien,  nach demselben Syrien, von dem es jetzt än-
klagend behauptet, Frankreich liefere es Deutschland aus.
während Frankreich da unten lediglich durch Handlungen
dl» volle französische Oberhoheit auszuüben im Beariffe ist.IvSn »mono Gr>chbrit"nnieii dank seiner französischen Hel¬

fershelfer die damalige französische Regierung geiegemucy
der Eroberung von Abessinien, die nur ein normaler Aus¬
breitungsakt einer europäischen Mockt in Afrika war, den
Sühnemaßnahmen aegen Italien  zuzustimmen.

Iusammenfassend von 1919 bis 1939 kann man sagen:
Jedesmal, wenn Frankreich an die Hilfe Englands appel¬lierte, hat England Frankreich allein gelassen: jedesmal
aber, wenn England seine eigenen Interessen verteidigen
wollte, ist Frankreich an seiner Seite gewesen, heute, so
erklärte Admiral Darlan welker, wo England Frankreich
so grausam angreife, bleibe es nur seiner bisherigen Taktik
treu: es wolle Europa in Uneinigkeit erhalten,» um dort
nach Belieben zu herrschen und zu handeln.

„Wenn England siegen würde
Als Deutschland als militärische Macht und als Faktor

der Einigung Europas aus der Bühne erschienen sei. hayL
sich England auf seine Allianz mit Frankreich besonnen und
von der Dummheit französischer Politiker profitiert, uch
Frankreich in diesen Krieg zu verwickeln. Da heute Frank¬
reich in Äarschall Petain  endlich einen klarsehendsn
Ehe! habe, stürze sich England mit Heftigkeit und Heuchelei
über Frankreich her. England wolle Frankreich aus«
yungern  und sich seiner Kolonien und Schisse bemäch¬
tigen Damit wolle es Frankreich verbieten, an einer neuen
europäischen Ordnung teilzun«hmen und es verhindern, die
Einheit seines Territoriums und seines Kolonialreiches
aufrechtzuerhalten. In einer siegenden angelsächsischen
Welt würde Frankreich nur ein Dominion zweiten Ranges
sein, ein Fremdkörper in einem System, wo es keine ehren¬
werte Rolle spielen würde. Was würde aber Frank¬
reich.  so fragt- Darlan. ein englischer Sieg ko-
sten?  Schon 1940. als Frankreich die größte militärische
Macht war. die Deutschland entgegenstand, habe sich Eng¬
land auf mehrere Jahre Krieg eingestellt. Das-angelsächsi¬
sche Weltreich, das über 500 Millionen Untertanen verfügt.
Hot in den ersten 10 Monaten der Feindseligkeitenn u:
200000 Soldaten an die Front  gebracht. An wie
viele Jahre denkt es setzt, da die französische Armee nicht
mehr existiert! England könne vielleicht in seinen betonier¬
ten Luftschutzkellernwarten, aber Frankreich wäre zu
einem langsamen Tod verurteilt. „Einig mit dem Marschall
weigere ich mich, diese Vernichtung Zu akzeptieren. Von
Marschall Petain mit der Politik der Wiederausrichtung
und des Wiederaufbaues beauftragt, ist es erklärlich, wie
es auch natürlich ist. daß London sich bemüht, gegen Frank¬
reich die zweifelhaftesten Emigranten auszuspielen. Mag
man Frankreich wie ein kontinentales Irland behandeln
oder wie eine Kolonie, das ist weniger wichtig: denn ich
handele Io daß Frankreich wieder den Platz einer Groß¬
macht in Europa und In der Welt einnehmen kann. Das
erfordert, daß es an der Konstruktion der neuen Ordnung
teilnimmt, das erfordert auch, daß es io handelt, um die
Stunde des Friedens zu beschleunigen. Frankreich braucht
den Frieden um zu leben und zu wachsen.

Entschlossen, meine Vsticht zu erfüllen, erkläre Ich nach
der Bombardierung von Ssax. daß ich mehr als ie ent¬
schlossen bleibe, dem Recht Frankreichs aus die freie Ver¬
fügung über seine Häsen und seine Verbindungsweg«Achtung,n verschaffen. Aus Gedeih und Verderb mit Mar-
schall Petain verbunden, ist unser geliebtes Vaterland noch
reich genug an Würde, um keine gewalttätigen Verletzun¬
gen seines Bodens noch Beleidigungen seiner Flagge hin-
zunehmsn."

»

Widerlegtes Ablenkungsmanöver
Aus Vichy wird gemeldet: Die französische Regierung

sieht sich veranlaßt, zum Fall der Bombardierung von Ssax
eine Verlautbarung auszugeben, die die Ablenkungsmanö¬
ver der englischen Agitation zurückweist. Die Verlautbarung
führt aus:

„Eine von einem englischen Sender verbreitete Infor¬
mation gibt dem Zwischenfall Ssax eine unvorhergesehene
Version. In dieser Information wird behauptet, daß die
britische Luftwaffe nicht einen französischen Hafen, ändern
ein mit Munition beladenes italienisches Fracht¬
schiff  angegriffen habe, das aus der Reede von Ssax
explodiert sei. Reuter meldet in diesem Zusammenhang,
daß die RAF direkte Treffer aus diesem Schiss erzielt habe
und daß die dichte Rauchwolke, die über dem Schiff auf-
stieg, den Beweis dafür gegeben habe, daß das Schiss mit
Munition beladen gewesen sei. Die Wahrheit verhält sich
ganz anders: Die an dem französischen  Dampfer„Rabelais", der mit Phosphat und nicht mit Munition be¬
laden war, ebenso die an einem Industrieunternehmen in
der Nähe des Hafens entstandenen Schäden sind der un¬
widerlegliche Beweis für die Richtigkeit des Berichtes, der
französi'cherseits über diesen Angriff gegeben wurde. Die
Ablenkungsmanöver wie sie die Perbreitung falscher Nach¬
richten darstellen, sind nur ein Eingeständnis dafür, daß
die britische Regierung sich nicht in der Lage sieht, dieses
Attentat zu rechtfertigen."

Neuer Lustüberfall auf Gfax
Genf, 2. Juni. Aus Vichy verlautet: Die englische Luft¬

waffe hat, wie aus Tunis gemeldet wird, einen neuen An¬
griff aus den französischen Hafen Ssax ausyeführt. Am 30.
Mai 8 Uhr morgens haben drei Flugzeuge der RAF den
Hafen von Ssax und die Reede überflogen, wo der italieni¬
sche Dampfer „Jsarco" am Vormittag Anker geworfen
hatte. Die drei englischen Flugzeuge warfen insgesamt acht
Bomben, ohne jedoch den italienischen Dampfer zu treffen.
Sie entfernten sich daraufhin wieder. Im Augenblick des
Angriffs befand sich die „Jsarco" drei Kilometer oon den
Hafenkais und 200 Meter ngg der Hafeneinfahrt entkernt.
Einheiten der französischen Flotte und die Luftwaffe neh¬
men den Schutz von Ssax wahr Die Bevölkerung bewahrt
alle Ruhe, ist jedoch entrüstet über die Angriffe, die die
englischen Luftstreitkräfte in den tunesischen Hoheitsgewäs-
sern unternommen haben.

Kranzösische Protestnote überreicht
Genf, 2. Juni. Die Agentur OFI berichtet aus Madrid:

Der französische Botschafter Pietry hat dem englischen Bot¬
schafter Sir Samuel Hoare persönlich eine Protestnote der
französischen Regierung gegen die Bombardierung von
Ssax überreicht. Die beiden Botschafter hatten eine lange
Unterredung, in der sie die Angelegenheit ausführlich er¬örterten.



»

Mus dem HcimatgebictH
Gedenktage

l 3. Funi
1309 König Heinrich VH. erklärt die Schweizer MüRMe

Uri , Schwyz und Unterwalden für reichsfrei.
1740 Kaninettsoroer Friedrichs des Großen zur Abschaffung

l der Folter.
^ 1844 Der Dichter Detlev v. Liliencron in Kiel geboren.

1871 Elsaß -Lothringen wird deutsches ReichÄand.
1883 Der Schriftsteller Josef Ponton in Raeren bei Eupen

§ geboren.
ISIS Wiedereroberung der Festung Przemysl.

^ IN40 Ueberraschender Angriff der deutschen Luftwaffe auf die
, französische Luftbasis von Paris.

Pfingsttage — Wandertage
Neuer Frühling ist gekommen.
Neues Laub und Sonnenschein,
Jedes Ohr hat ihn vernommen.
Jedes Auge fängt ihn ein.
Und das ist ein Blühn und Sprießen,
Waldesduften , Quellenfließen,
Und die Brust wird wieder weit,
Frühling , Frühling , goldne ZeitI

Diese herrlichen Dichterworte möchte man über die ver-
, klungenen Pfingsttage setzen. Wen zog es da nicht mit Ur-
, gewalt hinaus in die vom Pfingsthauch durchwehten Gefilde,

in Wald und Feld ! Ja , ob man wollte oder nicht, man mußte
seine Arbeit und seine Tagessorgen im Stiche lassen und sich
ganz dem Frühlingswunder hingeben, das sich draußen in der
Natur vollzieht. So sah man überall Gruppen von Wande¬
rern durch die Schwarzwaldtäler ziehen, vielfach fröhlich ihre
Lieder singend. Bahn und Post hatten alle Hände voll zu tun.

Besonders anziehend wirkte unsere alte Badestadt Wild-
bad.  Dort wogte über die Feiertage ein Strom von Pfingst-
gästen, die sich teils in den alten Enzanlagen , teils auf den

, Höhen des Sommerbergs ergingen , um für den harten
Kriegseinsatz neue Kräfte zu sammeln . Vielbesucht waren die

. Kurkonzerte ; das neu eröffnete Kurtheater spielte vor voll¬
besetztem Haus . Außerordentlich rege war die Kartennach¬
frage zum großen Pfingstkonzert im Staat !. Kursaal mit dem
Baritonsolisten Kurt Seipt,  ebenso zum Filmspiel „Heim¬
lichkeiten". Die Sommerbergbahn war sehr in Anspruch ge¬
nommen . Immer wieder hörte man Worte des Erstaunens
darüber , daß die Staat !. Badvevwaltung trotz erschwerter
äußerer Umstände es fertig brachte, die ausgedehnten Kur-
ünlagen in einen Zaubergarten zu verwandeln , wie man dies

, von früher her gewohnt war . In den Hotels und Gasthöfen
' wickelte sich der Betrieb reibungslos ab. Gewiß, die leibliche

Nahrung ist den Kriegsverhältnissen angepaßt , man muß sich
in manchem bescheiden, aber hungrig hat niemand die Mauern
der gastlichen Stadt verlassen.

Die übrigen Gemeinden des Enztals , wie Calmbach,
Höfen , Neuenbürg und Birken seid  hatten ebenfalls
Massenbesuch zu verzeichnen, nicht weniger auch die Orte
rechts und links des Flusses einschließlich der beliebten Aus¬
flugsplätze Each brücke , Ehachmühle , Grösseltal
und Haltestelle Engelsbrand.  Gleiches wird vom
oberen Enztal mit den Zentralpunkten Enzklösterle und
Gompelscheuer  berichtet.

Es erübrigt sich zu betonen , daß Dobel  und die liebliche
Kurstadt Herrenal  b mächtige Anziehungspunkte bildeten.
Herrenalb wird ja seit langem von den Bewohnern der badi¬
schen Residenzstadt mit Vorliebe aufgesucht. Und so wurde
dieser vielbesuchte Platz wiederum von den Karlsruhern für
zwei Tage „erobert ". Das Albtalbähnls erweist sich, beson¬
ders jetzt im Krieg, immer wieder als sicherer Zubringer;
die Heimkehr bildet kein unlösbares Problem.

Stark beachtet wurden über die Feiertage die Berichte
des Oberkommandos der Wehrmacht.  Mit größ¬
ter innerer Anteilnahme verfolgte man die Meldungen über
die Kämpfe unserer siegreichen Truppen . Wenn irgendwann
so erweist sich an solchen Tagen , die der körperlichen und
seelischen Kräftesammlung dienen, ergreifend die unauflösbare
Verbundenheit zwischen Front und Heimat . — Wir gehen
nun neugestärkt wieder an unsere Arbeit . kb-

Der Garten im Zurr!
V. -V Es ist durchaus möglich, daß in diesem Jahre die

ersten Ernten an Frühgemüfe sich 10 bis 14 Tage verspäten,
nachdem die kalten Tage des April und der ersten Maihälfte
die Entwicklung der Saaten stark hemmten . Zwar hat sich
inzwischen der Witterungscharakter durchaus günstig gestaltet,
auch haben die jungen Saaten keine Benachteiligungen ern¬
steren Charakters aus den kalten April - und Maiwochen zu¬
rückbehalten, doch eine gewisse Verspätung wird sich auch bei
Lester Wetterform nicht vermeiden lassen. Im allgmeinen soll
der Juni warmes und ziemlich trockenes Wetter bringen . Da
die vergangenen Frühlingswochen trotz ihres verhältnismäßig
launigen Wetters keine bedeutenden Niederschläge ausgelöst
haben , ist der Feuchtigkeitsgehalt im Boden ziemlich gering,
und es ist durchaus möglich, daß einige Tage warmen , trocke¬
nen und windigen Juniwetters genügen , um das Erdreich
stark auszudörren . Damit kann sich das Wachstum wieder
verringern , und es ist daher für den Kleingärtner angebracht,
besondere Obacht auf den nötigen Feuchtigkeitsgehalt des
Bodens zu geben.

Im Obstgarten ist mit dem Gießen und Düngen der
Bäume unbedingt fortzufahrcn . Die Baumscheiben sind rein
Und Hocker zu halten , damit das Wasser gut eindringen kann
Und nicht durch das Unkraut den Baumwurzeln entzogen
wird . Auch grabe man hierbei die Wurzelausläufer aus und
stoße sie mit scharfen Spaten an den Ursprungsstellen ab.
Beim Spalierobst hat der Sommerschnitt zu beginnen . Er be¬
steht vorerst im Abkneifen oder Entspitzen der noch kraut-
artigen Triebe , die an Unrechter Stelle auftrcten und» sich
übermäßig entwickeln. Besonders richte man sein Augenmerk
auf die oberen Triebe , weil dort der Sastdruck und damit das
Wachsen am stärksten ist, wodurch die Entwicklung der unte¬
ren Triebe zurückbleibt. Sehr wichtig ist im Obstgarten der
Schädlingskampf . Gegen Raupen und dergleichen kann noch
mit Giftbrühen gespritzt werden , gegen Blutläuse hilft nur
direktes Bestreichen mit Fett jeder Art oder Bepinseln mit
Obstbaumkarbolincnm . Znm Schädlingskampf gehört auch
das Sammeln und Vernichten der kleinen abgefallenen Frücht¬
chen, weil in ihnen oft Schädlinge stecken.

Es kann im Frühling mit dem Pflücken der unreifen
Stachelbeeren begonnen werden , man pflücke aber nicht nur
die großen Beeren in der Annahme , daß sich daraufhin die
kleineren besser entwickeln, sondern nehme gerade diese, die
aus irgendeinem Grunde zurückgeblieben sind. Die Erdbeeren
erntet man am besten morgens , wobei man einen Teil der
Ausläufer abschneidet, keineswegs jedoch alle, weil das Be¬
streben nach Vermehrung sich nicht unterdrücken läßt und es
immer wieder neue Ausläufer geben würde . Von den Him¬
beeren laste man nur die vier bis fünf kräftigsten Reiser stehen
und entferne alle schwächeren, aus denen nichts Rechtes wird
und die den anderen nur Nahrung entziehen.

Der Gemüsegarten verlangt gleichfalls höchste Betreuung.
Die fortschreitende Entwicklung der Pflanzen stellt begreif¬
licherweise immer größere Ansprüche an den Boden , sodaß
dieser reichlich zu gießen und zu düngen ist, insbesondere in
trockenen und warmen Wetterabschnitten . Beim Gießen be¬
nutze man am besten die Kanne und halte sie so niedrig wie
möglich, um ein Verkrusten des Bodens und damit ein er¬
schwertes Eindringen von Feuchtigkeit in die Erde zu ver¬
meiden. Als erste Ernten sind Salat , Rettich, Radieschen,
Kohlrabi , Möhren und andere Frühgemüfe zu erwarten , viel¬
leicht in diesem Jahre , wie schon gesagt, etwas später als
sonst. An neuen Saaten können Erbsen , Salat , Endivien,
Möhren , Kohlrabi und Blätterkohl noch gesät, Wirsing nebst
allen anderen Kohlarten , wie Kohlrüben , Mangold , Rote
Rüben und Sellerie gepflanzt werden . Erbsen , Frühkartof¬
feln und Buschbohnen sind zu häufeln , ferner müssen Stan¬
genbohnen gelegt werden , nachdem man die Stangen gesteckt
hat . Auch im Gemüsegarten ist der Schädlingskampf nicht zu
vergessen. Drahtwürmer , Eulenraupen und Engerlinge find
beim Graben auszulefen und die Eier der Kohlweißlinge vom
Kohl «^ »suchen.

Der „Handwerkliche Lehrbetrieb"
V. H Bekanntlich macht sich der Geburtenrückgang der

Shftemzeit jetzt durch die absteigende Ziffer der schulentlasse¬
nen Jugend bei dem Bernfseinsatz des Nachwuchses bemerk¬
bar . Die Folgeerscheinung ist (zumal die Neigung der Ju¬
gendlichen sich mehr den industriellen Berufen zuwendet ). Laß
zahlreiche Handwerksbetriebe ihre Lehrstellen nicht mehr be¬
setzen können. Um durch eine intensivere Ausbildung trotz der
verminderten Nachwuchszahl später annähernd die gleichen
Arbeitsleistungen zu erzielen , werden die Handwerksmeister
und -betriebe , die künftig Lehrlinge zur Ausbildung erhalten
sollen, nach besonderen Gesichtspunkten ausgewählt . Eine
probeweise Sichtung der in Frage kommenden Betriebe er¬
folgt zur Zeit in vier Kreisen des Gaues Thüringen , um
später , nach den hier gesammelten Erfahrungen , die Richt¬
linien für das Reich auszuarbeiten.

Jedem Lehrling steht im Handwerk die Möglichkeit offen,
die Meisterprüfung abznlegen und Betriebsführer zu werden.
Damit hat er auch grundsätzlich das Recht, Lehrlinge auszn-
bilden . Er muß also schon während seiner Lehrzeit durch
seinen Lehrmeister cjne in fachlicher Beziehung einwandfreie
Ausbildung und eine weltanschauliche charakterliche Schuluntz
im nationalsozialistischen Sinn erhalten . Nun ist aber durch¬
aus nicht jeder Meister von vornherein zur Erfüllung dieser
verantwortungsvollen Aufgaben geeignet, weil ihm vielleicht
z. B . eine gewisse pädagogische Befähigung fehlt . Der hand¬
werkliche Betriebsführer soll aus der Praxis heraus dem
Jugendlichen eine in fachlicher Hinsicht umfassende Berufsaus¬
bildung und eine vorbildliche weltanschauliche Erziehung zu¬
teil werden lassen. Der Lehrmeister muß aber auch soziales
Empfinden besitzen, das sich in seiner Sorge um das Wohl
seiner Gefolgschaft äußert , damit er dem Lehrling für seine
spätere Aufgabe als Betriebssichrer Vorbild sein kann.
Schließlich muß der Arbeitsanfall eines Betriebes so sein,
daß eine systematische Unterweisung des Lehrlings gesichert ist.

Es ist selbstverständlich, daß ein »Handwerklicher Lehr¬
betrieb " auch nach allen Errungenschaften der Technik einge¬
richtet sein muß, damit eine erstklassige, zeitnahe Ausbildung
gewährleistet ist. Durch die Schaffung »Handwerklicher Lehr¬
betriebe " wird die Anziehungskraft der handwerklichen Aus¬
bildung für den Nachwuchs wieder steigen. Das gesamte deut¬
sche Volk aber hat die Gewähr , daß auch das Handwerk seinen
Lehrlingen die bestmöglichste Erziehung und Ausbildung zu¬
teil werden lassen wird und seinen Beitrag dazu leistet, den
Mangel an Nachwuchs durch intensivere Ausbildung als Vor¬
aussetzung einer höheren Arbeitsleistung auszugleichen.

Die Andenken

Eine Mutter gab ihrem Sohne beim Abschied drei
Nadeln als Andenken mit.

„Erinnere dich durch sie stets meiner ", sagte sie dazu,
„dann wirst du dich immer vor Schaden bewahren . Die erste
lege vor deinen Geldbeutel , damit du nicht verschwendest. Die
zweite lege vor deinen Wund , damit du nicht voreilig
schwätzest. Die dritte lege vor deinen Brustlatz , damit du dein
Herz bewahrst , denn alle drei müssen nicht allezeit zu viel
offen stehen."

lvoHeMeliMgn üer MerjugeaaM üe§vüM
Woche vom 2.- 8. Juni 1841

Hitler -Jugend . Mittwoch den 4. 6.: Spielmannszug : An¬
treten um 20.15 Uhr am Schulhaus zum Ueben. Schar II
Antreten um 20.15 Uhr am Kirchplatz. Schreibzeug ist mitzu¬
bringen.

B .G. Mo . 1/401. Mittwoch den 4. 6.: Antreten der Motor¬
schar um 20.10 Uhr am Motorsturmheim.

Deutsches Jungvolk . Mittwoch den 4. 6.: Antreten der
Jungzüge I, H und III um 15.30 Uhr auf dem Kirchplatz.
Dienstanzug . Sport wird bekanntgegeben.

BdM und ' BdM -Werk Gruppe 12/481. Mittwoch , 4. 6.:
Sport in der Turnhalle nm 20.15 Uhr.

Jungmädel -Gruppe 12/481. Mittwoch , 4. 6.: Schaft 4 An-
tyeten um 16 Uhr und Schaft 3 nm 17.30 Uhr am Schloß.
Schaft 2 Antreten nm 16 Uhr und Schaft 1 Antreten um
17.30 Ubr zum Sport an der Turnballe.

tillö öeshalb

KasfeeZusaiz
Soll das Kaffeegetränk so
kräftig und gehaltvoll sein,
wie wir es gern trinken, dann
müssen wir dem Bohnen-
Malz- oder Kornkaffee bei
der. Zubereitung richtigen
Zusah hinzugeben. Dafür
empfehlen wir einen gut
bewährten Kaffee-Zusah wie

Oer macht mit seinem hohen
Gehalt an Inulin, Frucht¬
zucker,Karamel und Aroma¬
stoffen jeden Kaffee kräftiger

-und gehaltvoller.

xnädicx
MM



Rus Württemberg
— LuSMigsburg. (Wer nicht hören will- - .) Am

Abend stürzte ein Radler in der für Radfahrer gesperrten,stark abschüssigen Bietigheimer Straße . Der Mann erlitt
schwere Verletzungen und mußte in das KreiskranLenhaus
übergeführt werden.

— Balingen. (Am Lochen st ein abgestürzt .) Beim
Abstieg vom Lochenstein in der Richtung zum Schafberg
stürzte eine 2t Jahre alte Neichsarbeitsdienstfühverin aus
Nürnberg so unglücklich ab, daß sie mit einem komvlizierten
Beinbruch liegen blieb. Sie mußte in die Tübinger Klinik
iibergeführt werden.

— Dotternhauscn, Kr. Balingen. (Drei Verletztebei Ge rü  st ein  sturz .) Drei Arbeiter wurden bei dem
Einsturz eines Baugerüstes im Zementwerk verletzt. Ein 29-jähriger Zimmermauu aus Böckingeu erlitt Quetschungen
und Prellungen und mußte in das Baliuger Krankenhaus
eingeliesert werden. Ein anderer, aus Schlatt bei Lechingen
stammender Arbeiter, trug einen Schädelbruch und Kieser-
verletzungeu davon, die seine Ueberführung in die Chirur¬
gische Klinik in Tübingen notwendig machten. Der dritte
kam mit leichteren Verletzungen davon.

— Nottwcil. (Alkohol an Polen verabreicht .)
Eine Gastwirtsehefrauaus einer Gemeinde des Kreises Nott-
weil hatte vor einiger Zeit an mehrere polnische Ziviiarbei-ter geistige Getränke verabreicht und wurde deshalb vom
Landrat bestraft. Die Frau , die richterliche Entscheidung be¬
antragte, wurde vom Einzelrichtcr zu 15 Mark Geldstrafe
oder drei Tagen Haft verurteilt. Dem Entschuldigungs-grund, sie habe von dem Verbot, au Polnische Arbeiter keine
Getränke abzugebcu, keine Kenntnis gehabt, trat der Richtermit der Bemerkung entgegen, daß das betreffende Verbot
mehrfach in der Tagespresse veröffentlicht worden sei und
daß im übrigen auch der Grundsatz, daß Unkenntnis vorStrafe nicht schütze, noch bestehe.

— saraulyenwies, zrr. tz-rgmaringen. hs rurz vom Mo¬
torrad .) Der beim Kartoffelkäfer-Abwehrdienst angestellte
Techniker August Rapp aus Birkenfeld stürzte mit seinem
Mo.orrad beim Einbiegen in die Kurve nach Mengen so un¬
glücklich. daß er einen schweren Schädelbruch mit Gehirner¬
schütterung erlitt. Nach erster ärztlicher Hilfeleistung wurde
der Verunglückte ins Krankenhaus eingeliesert. Er liegt in
bedenklichem Zustande darnieder.

— ^ venmuocn, Kr. Göppingen, smacy 211 ^ayren
w i ed er ge fu  n den.) Hier fand ein bei einem Bauern be¬
schäftigtes Pflichtjahrmädel aus Wangen bei der Arbeit aus
dem Acker einen Trauring. Wie die Eingravieruua ergab,handelte es sich um den Ehering der Frau des Bauern, dieden Ring vor 20 Jahren verloren batte.

— Ulm a. D. (Gefängnis für rabiaten Unter¬
mieter .) Ter 45 Jahre alte, stark vorbestrafte Josef Sta¬
delmaier aus Salach wurde vom Gericht wegen gefährlicher
Körperverletzung, Verbrechensandrohung und Hausfriedens¬bruchs zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Erst im Novem¬
ber 1939 war der Angeklagte wegen schwerer Körperverlet¬
zung, begangen an seiner Hausfrau, zu einem Jahr Gefäng¬
nis verurteilt worden. Kaum aus dem Gefängnis entlassen,
hatte er sich die gleiche Straftat an seiner neuen Haus¬wirtin zuschulden kommen lassen. Diese hatte ihn in aller
Ruhe daran erinnert, daß er mit der Miete im Rückstand sei.
Darüber ärgerte sich der Angeklagte maßlos, und er ging amAbend gegen seine sonstige Gewohnheit zum Trinken. Als
er um Mitternacht nach Hause kam, klopfte er an der Schlaf¬
zimmertür seiner Hausfrau und verlangte. Laß sie ihm arkf-
mache. Als seinem Wunsch nicht sofort entsprochen wurde,
stieß er mit den Stiefeln gegen die Tür und rief, daß er die
Hausfrau und ihre Tochter mit dem Beil tstschlagen werde,
wenn ihm nicht sofort aufgemacht werde. Schließlich rief die
Tochter um Hilfe, und die Hausfrau öffnete die Tür. Der
Angeklagte packte die Frau sogleich und schlug sie; er wüpgke
sie am Hals und riß ihr einen garizen Wischei Haare heraus.
Der Hrau gelang es aber, sich des RMaten zu erwehren. Der
Angeklagte konnte außer Betrunkenheit nichts zu seiner Ent¬
schuldigung Vorbringen. Stadelmaier ist ein Mensch, der sel¬
ber Arbnt nachgeht, er ist aber sehr leicht reizbar und dannhaltlos.
. - Hüttisheim. Kr. Ulm. (H unLliefins  Rad .) In
der Nahe von Oberholzheim lief einem Arbeiter ein größerer
Hussd in Las Motorrad. Der Mann stürzte und mußte mit
schweren Verletzungen in ein Krankenhaus verbracht werden.

H ^ ieörichshafen. (Alemannengräber  entdeckt .)Bei Grabarbeitenm der Hochstraße in Friedrichshafen stießen
die Arbeiter aus alemannische Reihengräber. Insgesamt wur¬
de» bisher sechs Skelette zu Tage gefördert, alle in der tpyi-
Ichen Stellung âlemannischer Totenlegung. Da keinerlei Bei-
gaben wie Waffen oder Schmuck gefunden werden konnten, istanzunehmen, daß es sich um Grabstätten handelt, die bereits
nach Einsuhrnno des Christentums entstanden sind.

puffen. (Unsallbeim Holzfällen .) Der 67 Jahre
alte Spenglermeister Georg Bauml war damit beschäftigt,
eine ihm als Selbstsällholz zugewiesene Buche zu verarbei¬
ten- sein gerade auf Heimaturlaub weilender Sohn war
ihm dabei behilflich. Plötzlich kam die Buche ins Nutschen
und streifte den Vater Bäuml, der durch den wuchtigenSchlag einen schweren OberschenkelbruchLavontrua.

öadische Chronik
Mttighausen. (Leiche auf dem Bahnkörper .)

Auf dem Bahnkörper wurde eine männliche Leiche aufge¬
funden. Nach den Ausweisen handelt es sich um einen etwa
4-5 Jahre alten Mann aus Württemberg. Es wird vermu¬
tet, daß der Verunglückte aus dem Schnellzug gefallen ist,als er sich an die Tür lehnte.

2 <vwu>«trz«livaiyv. Neustadt. (r- urcy «lurigtviil
getötet .) Im Transformatorenhaus kam der hier wohn-
haste Oskar Laule mit einer Starkstromleitung in Berührung
und wurde auf der Stelle getötet.

NSG Donaueschingen. (Kreisleiterberufuny .)Das Gaupersonalamt teilt mit: „Der Gauleiter hat mit Wir¬
kung vom 13. Juni 1941 den bisherigen Kreispropaganda¬
leiter des Kreises Mülhausen der NSDAP, Pg. Felix El¬
ger, zum kommissarischen Kreisleiter des Kreises Donau-
eschingen der NSDAP berufen." — Pg. Elger ist 1911 in
Bremen geboren. Er besuchte die Volks- und die Oberreal¬
schule in Baden-Baden, rvo er die Reifeprüfung ablegte. Er
wandte sich dann dem Hotelfach zu und war nach seiner
beruflichen Ausbildung vier Jahre im In - und Ausland
tätig. Nach seinem Parteieintritt im Jahre 1930 war er
Adjutant der SA-Standarte 111 in Baden-Baden und dann
beim Chef des Ausbildungswesens der SA in Mannheim
und Karlsruhe. 1937 wurde er in die Gaupropagandaleitung
in Baden als Gaustellenleiter berufen. Bei Kriegsausbruch
rückte er als Leutnant beim Jnf.-Regt. 109, Karlsruhe ein.
Bei den Kämpfen gegen die Engländer in Flandern vor
einem Jahr zeichnete er sich besonders aus und erhielt das
EK I und II und das Jnfanterie-Sturmabzeichen. Der Gau¬
leiter hat den Kreisleiter Pg. Haller, der bisher neben der
Leitung des Kreises Villingen vorübergebend auch die des
Kreises Donaueschingen wahrgenommenhat, von seiner Tä¬
tigkeit in Donaueschingen entbunden und ihm seinen Dank
ausgesprochen.

(—) Konstanz. (Blutschande .) Der 64 Jahre alte
August Römer von Litzelstetten wurde wegen Blutschande,
begangen an seiner 37jährigen geistesschwachen Töchter, zu
einem Jahr zwei Monaten Zuchthaus verurteilt.

(—) Waldshuk. (VerbotenerUmgangmitpol-
ni scheu Zivilarbeitern .) Wegen verbotenen inti¬
men Umgangs mit Zivilarbeitern polnischer Volkszugehö¬
rigkeit wurden folgende Frauen in Schutzhaft genommen:
1. Schäuble Elsa, 29 Jahre alt, aus Rütte; 2. Siebold Lina,
28 Jahre alt, aus Rütte, wohnhaft in Säckingen; 3. Siebold
Amanda, 19 Jahre alt, aus Herrischried: 4. Heine Friede¬
ricke, 16 Jahre alt, aus Weizen; 5. Knoll Frieda geb. Gim-
bel, 27 Jahre alt, aus Basel, wohnhaft in Herrischried. Be¬
sonders verwerflich ist das Verhalten der Frieda Knoll, de¬
ren Mann im Felde steht. — Wegen verbotenen Umganges
mit Zivilarbeitern polnischer Volkszugehörigkeit wurden
weiter folgende Frauen in Schutzhaft genommen: 1. Siebold
Luise, 62 Jahre alt, aus Klein-Herrischwand, wohnhaft in
Säckingen: 2. Siebold Agnes, 17 Jahrs alt, aus Rütte; 3.
Kaiser Elisabeth, 21 Jahre alt, aus Rütte; 4. Ozrvirk Ma¬ria. 18 Jabre alt. aus Rütte.

Mosbach. (Acht Meter hoch abgestürzt und
unverletzt .) Kaum glaublich klingt die Nachricht von
einem Unfall, der sich hier ereignete. Ein einjähriges Kind
stürzte aus einem acht Meter hohen Mansardenfenster,
streifte beim Sturz zwei Antennendrähte und schlug dann
aus die Erde auf, ohne irgendwelche Verletzungen davonzu¬tragen.

Rippsburg bei Buchen. (Von Stammholzla¬
dung erdrückt .) Beim Einladen von Stammholz am
hiesigen Bahnhof wurde der Landwirt und Schreinermei¬
ster Dyonis Berberich von der etwa 65 Zentner schwerenLaduna erdrückt.

Lin vorwitziger Postbeamter.
Areiburg. Der Leiter des Zweigpostamtes Kirchzarten,

I . Sch-, öffnete unbefugt ein verschlossenes Schreiben, das
von Kirchzarten aus an die Kreisleitung der Partei in Frei¬
burg gerichtet war, von dieser aber nicht angenommen, son¬
dern wegen mangelnder Frankierung an den Aufgabeort
zurückging. Statt nun den Brief der Absenderin wieder zu¬
zustellen oder zustellen zu lassen, vergewisserte er sich über
die darin enthaltenen Mitteilungen und behielt ihn in sei-
nem Gewahrsam. Ein zweiter Brief, den eine Frau in
Kirchzarten an eine befreundete Familie in Freiburg ab¬
schickte, wurde von Sch. ebenfalls geöffnet, gelesen und dann
in einen neuen Umschlag mit Anschrift gesteckt und dem
rechtmäßigen Empfänger zugeleitet. Der Angeklagte war
bestrebt, den Nachweis zu erbringen, daß nicht gewöhnliche
Neugierde ihn veranlaßt hätte, von dem Inhalt der bei¬
den Briefe Kenntnis zu nehmen. Vielmehr habe er das ge¬
tan, um den Quertreibereien, Anschwärzungen und Verdäch¬
tigungen auf die Spur zu kommen, denen er von übelwol¬
lender Seite brieflich ausgesetzt gewesen sei. Die Motive
des Angeschuldigten waren sonach nicht gewinnsüchtig oder
sonstwie ehrlos, andernfalls hätte er mit einer Zuchthaus¬
strafe rechnen müssen. Doch durften seine Verfehlungen, die
für einen Leiter einer Poststelle doppelt schwer wiegen, auch
nicht zu milde aufgefaßt werden. Er wurde der Verletzung
des Briefgeheimnisses, Urkundenunterdrückungund Amts¬
unterschlagung für schuldig befunden, die hierfür verwirkte
Strafe setzte das Gericht auf sechs Monate fest.

Bühlertal.' (Tödlich verunglückt .) Der Stein¬
brucharbeiter Johann Fritz von hier ist bei der Arbeit tödlichoerunalsickt.

stoskun

Die strategische Bedeutung Kretas.
Eißner-Wagenborg(M).

Straßburg. (Wiederaufnahme einer Divi-
dendcnzahlung mit 14 Prozent .) Die bekannte
PapierwarenfabrikHuber Sohn AG. in Straßburg, die nach
der seinsrzeitigen Räumung Straßburgs in einer Stadt in
den Vogesen die Fabrikation durchgeführt hatte, berichtet
über das Geschäftsjahr bis Ende 1940 (20 Monate), daß
der Umsatz immerhin eine befriedigende Höhe erreichen konnte.
In der HV., in der 1,29 von dem 1,5 Mill. Franken betra¬
genden AK. vertreten waren, wurde beschlossen, aus dem Rein¬
gewinn von 245 551 Franken die Dividendenzahlung mit 14
Prozent wieder auszunehmen.

Mültzausen. (Verbotener Eingriff .) Unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit verhandelte die Strafkammer ge¬
gen die 57 Jahre alte Maria Theresia Vicario. eine gebür¬
tige Italienerin, wegen Abtreibung mit Todesfolge. Sie
hatte an einer 23jährigen Frau, die sich in Scheidung be¬
fand, einen verbotenen Eingriff vollzogen, der den Tod der
Frau herbeiführte. Das Gericht-sprach gegen die Angeklagte
eine Gefängnisstrafe von fünf Jahren aus-

Mülhausen. (Sühne für Fahrlässigkeit .) Die
Strafkammer Straßburg verurteilte nach längerer Bera¬
tung den KraftwagenführerK. A. Sch. aus Königsbach bei
Pforzheim zu vier Monaten Gefängnis und Tragung der
Verfahrenskosten, und zwar wegen Verletzung der Straßen¬
verkehrsordnung und fahrlässiger Tötung. Sch. wurde zur
Last gelegt, am 2. Novemberv. I . auf der Landstraße Mül¬
hausen—Nixheim beim Rückführen von FlüHtlingsgut, mit
dem er als Lastwagenbesitzer und -lenker beauftragt war,
einen neunjährigen Knaben angefahren und seinen Tod ver¬
schuldet zu haben. Der Angeklagte hatte von dem Unfall,
der durch den Anhänger verursacht wurde, nichts bemerkt.
Als er später davon erfuhr, stellte er sich selbst der Polizei.
Bei dem Strafzumaß wurde in Betracht gezogen, daß der
Angeklagte sich bereits mehrere Male Zuwiderhandlungen
gegen die Straßenverkehrsordnung habe zuschulden kom-
men lassen. Jeder Kraftfahrer ist zur besonderen Vorsicht
verpflichtet, wenn der Verkehrspartner ein Kind isi

Ltm den GchwarZwaW-prers
VsR Mannheim— SC Stuttgart 2:2 (0:8)

Im Kampf um den Schwarzwaldpreistrennten sich am
Pfingstmontag der VsR Mannheim und SC Stuttgart 2:2(9:0) unentschieden. Der VsR war in den ersten 29 Minuten
wohl überlegen, aber die unentschlossenen Stürmer konnten
vor dem gegnerischen Tor nichts ausrichten. Allmäblich ka¬
men die Gäste mehr auf, das Spiel wurde verteilt. Aber die
Stuttgarter Angriffsspieler scheiterten an der vorzüglichen
Mannheimer Abweyr, in der sich Torhüter Jakob auszeich-nete. Bei Stuttgart zeichneten sich Mittelstürmer Steinle,
der Verteidiger Ritschi und Torhiuer Keller aus. Nach der
Pause — VsR hatte umgsstellt - - wurde das Sinei etwas
lebhafter. In der dritten Minute brachte Schwarz die Gast¬
geber in Führung, aber zwei Minuten später stellte der Laib-
Unke Jansen wieder den Gleichstand her. In der 19. Minute
hieß es 2:1 sür die Mannheimer, als ein unglücklicher Ab¬
schlag eines Stuttgarter Verteidigers von einem Mannhei¬
mer Stürmer direkt ins Tor zurückprallte. In der 34. Mi¬
nute konnte aber der Unke Stuttgarter Läufer Länle mit
Kopsball auf 2:2 ausgleichen. Schiedsrichter Lauer (Plank-stadtj.

Sportfreunde Stuttgart - - SV Waiöhof4:2 (2:1)
Bei der Stuttgarter DopPsioeranstaltuüg in Degerloch

mußte der SB Waldhof im Kampf um den Schwarzwald-Prers durch Sportfreunde Stuttgart eine 2:4 ii :2)-Nieder-
lage einsteckeu. Der Sieg der Sportfreunde war verdient.Die 1500 Zuschauer erleiden einen spannenden Kampf, der
mit großer Schnelligkeit und starkem Einsatz der Läuferreihe
ausgetragen wurde. Zunächst war Waldhof überlegen und
erzielte auch durch Pcnnig oas Führungstor . Allmählich alrr
nahmen die Gastgeber das Heit immer mehr in die Handund konnten bis zur Pause ourch Tore von Kronenlutter
und Ecker noch mit 2:1 in Führung  gehe». Nach der Pausestellte Esenwein 2 auf 3:1. ehe Waldhof abermals durch
Pennig noch zu cknem zweiten Torerfolg kam. Im Endkampf
waren die Sportfreunde erfolgreich:-' und stellten durch eine»
Treffer von Ecker den eudgü! ig.'n Sieg sicher.

<1en1. sunl 1941.
Lottes - Hnrsigs

-INen Vervvanciten, sireunclen uncl Dekanaten geben vir
clie traurige klaciiriclit, äak unser lieber Vater, Zclnvieoer-valer, OroLvaler,.Drucier, Lcbvvsger unci Onkel

lalrol ) 8c1rrrü «1,8sMs «M8ter
im Mer von 75 fahren heute lturcb einen sanken Toct
von seinem rclnveren heilten erlöst vuröe.

In tieker Trauer:
ksmitts Muelolk 5ebmir>.
ksmklis kram Marmsnn.

Leeräi'gunA tMtcvocb nachmittag2 Okr.

Gräfenhausen

OleicKstroni - V̂Iotor
0,1?8, 1465 Oawrek. pro Lllnute, kür 100-135 Volt, ru verkaufen.

Angebots an ckss Arbeitsamt Masolttl.

Sattler - und Tapezier-
Innung Neuenbürg.
Unser Mitglied

3«W Schund,WM«d
m ucnvlvcn. Wir vertieren IN l!
einen lieben Berufskameraden. E
seinem Andenken. — Beerdige
Mittwoch 14 Uhr.

Um zahlreiche Beteiligung bi
Obermeister Treiber.

Conweiler.
Eine junge 39 Wochen trächtige

Tahrkuh,
ein gut gewöhntes, 20 Wochen
trächtiges

Rind
setzt dem Verkauf aus.

Wilhelm Biirkle.
beim Löwen

Farrenverkauf
Die Gemeinde Gräfenhausen, Kreis Calw, verkauft einen Farren,unter zwei die Wahl.

Bürgermeisteramt. Ferne. 375 Neuenbürg
Das Heimatblatt sollte in keinem Hause fehlen

2-S Zimmer-
Wohnung

IN Schömberg und Umgebungwird sosort gesucht. .
Angebote unter Nr. 100 an die

Enztälergeschäftsstelle

Höfen  a . E.
Habe zwei erstklassige Oberländer

LSuserWeine
abzugeben.

Ad. Rapp, Telefon 63.

3Schlösse!mimen
aus dem Wege von Gräfenhausen.
Brunnenstraße bis Pektinfabrik.
Abzugeben bei Fritz Krämer.
Pektinfabkik, Neuenbürg.

Kiinstlicks Kugen
Uinrelne nnturAetreno 8on-
ÄerLNkertlKnnß sin vonners-
tn », 12. luni unä r .-eNiß,
IZ. 2nnl iUreilnA nul- von
8—14 vlir . in plorrNvim,
llotel kuk, xez . 0. vnlinkok.

KedMer Wilsr-stielt, Stuttgart.
2u §el38sen bei Kassen unci Lekäräen.

Ssizel-«.TWöMen '
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Neue Miierkreuzirager
Der Befehlshaber der Sichernng ber Nordsee

DNB Berlin . 2. Juni . Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine , Großadmiral Naeder . das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Konteradmiral Wolfram.

Konteradmiral Wolfram , Befehlshaber der Sicherung der
Nordsee , hat mit den ihm unlerstellten Verbänden an leich¬
ten Seestrcitkräftcn Hervorragendes geleistet . Allein in den
letzten drei Wochen wurden 18 seindliche Flugzeuge abgc-
schosseu und 7 beschädigt . Auf Grund seiner reichen persön¬lichen Erfahrungen aus dem letzten Krieg und auf Grund sei¬
ner Tatkraft , die er bei der wandelbaren Taktik im Küsten¬
vorfeld während des jetzigen Krieges bewies , hat er es ver¬
standen , in der ihm unterstell en Truppe einen hervorragen¬
den Kampfgeist großzuzichen . der si? zu höchsten Leistungen
befähigt . Konteradmiral Wolfram selbst hat an zahlreichen
Frontsahrten teilgenommen , immer dann , wenn schwierigeAusgaben seines persönlichen Einsatzes verlangten . Gerade m
der letzt.'» Zeit hat er an der Spitze seiner Verbände Unter¬
nehmungen durchgesührt , die zur Erprobung neuer Wegezur Abwehr von Tieffliegern dienten . Durch die Verleihung
des ' Ni .terkreuzes des Eisernen Kreuzes an Konteradmiral
Wolfram erfahren gleichzeitig die ihm unterstellten Kampf-
Verbände die ihnen gebührend ? Auszeichnung.

Hervorragende Truppenführer
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht

verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Hee¬
res . Generalseldmarschall von Brauchitsch . das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Generalmajor Kirchbeim  im
Generalkommando des Deutschen Afrikakorps . Generalmajor
Crüwell,  Kommandeur einer Panzerdivision . General¬major von Apell,  Kommandeur einer Schützenbrigade,
Oberst Beukemann,  Kommandeur eines Infanterie -Regi¬
ments , U -Hauptfturmftihrer Klingenberg.  Kompame-führer in einem U -Kradschützenbataillon.

Generalmajor Kirchheim,  der sich bereits bei den
Kämpfen um Verdun im Feldzug in Frankreich ausgezeichnethat war an den Erfolgen des Afrikakorps während der
Offensive in der Cyrenaika in entscheidender Weise beteiligt.
Als Führer einer Vorausabteilung nahm er nach schwerem
Kampf Derna und öffnete damit oie wichtige Küstenstraße
für den Vormarsch auf Tvbruk . In den folgenden Kämpfen
bei Tobruk war er ein Beispiel größten Persönlichen Ein¬satzes und Mutes . Er wurde dabei zweimal verwundet.

Generalmajor , Crüwell  hat als Kommandeur einer
Panzerdivision die jugoslawischen Grenzstellungen im Nisa-vatal durchbrochen und trotz schlechtesten Weiters und schlech¬
tester Straßenverhältnisfe das gesteckte Ziel Belgrad inner¬halb von 5 Tagen erreicht . Dabei wurden mindestens süns
feindliche Divisionen und eine Kavalleriedivisiou zerschlagen
und weitere wesentliche Teile des jugoslawischen Heeres zur
Auflösung gebracht . Der Widerstandskraft des Feindes wurde
dabei ein so entscheidender Stoß versetzt , daß sich die Regie¬rung bereits am Tage darauf zum Angebot eines Waffen¬
stillstandes gezwungen sah. Dieser Erfolg ist dem persön¬
lichen tapferen Einsatz des Generalmajors Crüwell bei den
vordersten Teilen seiner Division und seiner rücksichtslosen
Energie zu verdanken , mit der er alle Hindernisse undSchwierigkeiten des Wetters , des Geländes und der Ermü¬
dung der Truppe überwunden bat.

Generalmajor vonA .Pell  hat , nachdem er sich schon beim
Vorstoß auf Skoplje durch Umsicht und Schneid bei der Füh¬
rung einer Vorausabteilung besonders hervoraemn hat , sich
auch als Führer einer gemischten , selbständigen Abteilung der
Division erneut hervorragend bewährt . Er batte die Auf¬
gabe , den im Höhengeläude südlich von Florina eingenisteten
und sich nachhaltig verteidigenden Gegner aus seiner Stel¬
lung zu verfen , um damit eine wichtige Paßstraße nach dem
Süden zu öffnen . Trotz größter Gelündeschwieriakeilen hatGeneralmajor von Apell unter schneidigem Persönlichen
Einsatz in vorderster Linie mit seiner Kampfgruppe die
feindliche Stellung so rechtzeitig durchbrochen , daß am fol¬
genden Tag die Verfolgung des Gegners nach Süden ausge¬
nommen werden konnte . Generalmajor von Apell bat damit
seinen vielen Erfolgen im Polenfeldzug , im Westseldzug undim Balkan einen neuen hinzugefügt.

Oberst Beukemann  war am 6. Avril 1941 ms Kom¬
mandeur eines Infanterie -Regiments der Führer der vor¬
dersten Divisionsmarschgruppe . Seiner Energie und seinem
Persönlichen schneidigen Einsatz gelang es, das durch feind¬
lichen Widerstand , zahlreiche Z . rstörungen und schwierigstesGebirgsgelände behinderte Vorgehen der Truppe immer er¬
neut in Fluß zu bringen . Sein Verdienst ist es . durch Persön¬
liche Erkundung in heftigem Feuer d"s der Führung bisher
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Es wurde oemnach beschlossen, daß Käthe auf Wsi-
denfeld bliebe , und Frau Durkhardt übernahm es . die
»weise Frau Hedwig " schon in den nächsten Lagen nach
dem Gute zu senden . Beim Fortgehen steckte Tante
Agathe Joachim verstohlen einen Zettel zu . ..Die
Adresse eines bekannten Professors , für alle Fälle " ,
flüsterte sie.

Frau Winkler ging erregt auf den Zehenspitzen durch
das Herrenhaus . Gedämpft gab sie den Mägden ihre
Anweisungen . »Wenn es doch schon glücklich vorüber
wäre ", murmelte sie öfters . Keine von den Mägden
wagte zu sprechen : seit dem frühen Morgen dauerte
die Geburt und es war keine Aussicht , daß Küche bald
befreit würde . Für Augenblicke nur lieh sich Frau Hed¬
wig sehen, machte kurze Mitteilungen über die Kreihende.

Joachim wanderte ruhelos im Garten hin und her.
Schon dämmerte es und noch immer litt Käthe . Auf¬
geregt lief Frau Winkler aus ihn zu. Frau Hedwig
wünsche den Beistand des Arztes : Winkler sei bereits
auf dem Wege zu Doktor Lindner . teilte sie dem Herrn
mit . „Hätte ich nur Agathens Bat befolgt " guälte sich
Weigandt . »Hätte ich Köche doch in ein Sanatorium
gebracht . Dieses fürchterliche Warten !"

Endlich kam der Arzt , flüchtig nur grüßte er den
Baron und verschwand hastig im Hause . Waren es
Tage , waren es Stunden nur . die dahinschlichen , wäh¬
rend Joachim im Dunkel gewordenen Garten auf und
ab ging ? Er merkte nicht mehr die Finsternis , die ihn
umgab , seine Blicke hingen an den hellerleuchteten
Fenstern des Zimmers seiner Frau . — Man muhte ihn

unbekannten stärken Werkes Chinas der MetaxaS -Llnte Uber
me Lage Klarheit geschaffen zu haben , sa daß bereits am 6.
April oer Angriff durch ein Bataillon seines Regiments
durchgeführt werb -n kounte . Eine große Anzahl von Gefan¬
genen , Waffen und große Mumtionsvorräte waren die
Beute . Durch geschickten Elüsatz der anderen Bataillone
durch Oberst Beukemann gelang es dem Regiment , die Stadt
Xanihi noch am 8. April zu besetzen und das Nestosufer zuerreichen . Dadurch waren die Vorbedingungen für den sieg¬
reichen Nestosübergang des Armeekorps geschaffen.

Im Rahmen der Kämpfe der schnellen Kräfte des Gene¬
ralobersten von Kleist ' drang U -Hauptsturmfübrer Klin¬
ge  n b e r g am 12. April 1941 um 10.45 Uhr mit nur neun
Mann in Belgrad ein, wobei er rund 1000 Mann zu Ge¬
fangenen machte . Er ließ darauf den Bürgermeister odr
Stadt zur Uebergabe auffordern . Um 1S.4S Uhr erfolgte in
Gegenwart des deutschen Geschäftsträgers , des deutschen Mi¬
litärattaches und des Haupsturmführers Klingenberg die
formelle Uebergabe der Stadt . Bis zum Eintreffen weiterer
deutscher Truppen , die während der folgenden Nacht Belgraderreichten , sicherte Hauptsturmführer Klingenberg mit seinemStoßtrupp die deutsche Gesandtschaft.

Skagerrak—ein Markstein
Lin Tagesbefehl an die Kriegsmarine.

DNB . Berlin , 1. Juni . Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine , Großadmiral Raeder , hat anläßlich der 25jährigen
Wiederkehr des Tages , an dem die deutsche Hochseeflotte vor
dem Skagerrak die britische große Flotte in der größten
Seeschlacht aller Zeiten schlug, folgenden Tagesbefehl an die
Kriegsmarine erlassen:

«Als am Abend des 31. Mai 1916 der deutsche Flotten¬
chef. Admiral Scheer, in kühnem, rücksichtslosem Angriffvor dem Skagerrak die Linien der britischen Schlachtschiffe
gesprengt hakte und am folgenden Tage zu neuem Kampf
bereit war, hatte der Brite mit schweren Verlusten da» Feldgeräumt und der deutschen Hochseeflotte die Nordsee überlas¬
sen. Was bei Coronet verheißungsvoll begonnen, war vor
dem Skagerrak zum leuchtenden Triumph geworden. Der
Nimbus oer britischen Unbesiegbarkeit zur See war end¬
gültig zerrissen, und Deutschland hakte sich das Anrecht auf
freie See - und Weltgeltung erkämpft. Die Skagerrakschlacht
wurde zum Markstein in der Seekriegsgeschichte. Zugleich
aber eröffneie sie eine neue Epoche lm Ringen um die Frei¬
heit der See.

Wir, die wir heule von neuem gegen Englands See-
kyrannei in einem Kampf auf Leben und Tod stehen, haben
im Geiste der Männer, die vor 25 Jahren den Siegeslorbeer
sich errangen, mit fortgesetzten schweren Schäden dem Feinde
zugeseht. Wir werden lm Vertrauen auf unsere Kraft und
unser können den Feind weiter im harten Angriff treffen
und unsere starken Waffen führen, bis der Sieg unser ist.
Heil unserem Führer!"

Kranzniederlegung im Marine -Ehren ol.
kiel , 1. Juni . In der Weihehalle des Marine -Ehren¬

mals in Laboe , der Stätte , die für alle Zeiten vom unsterb¬
lichen Ruhm der zur See gebliebenen deutschen Helden kün¬
det. legte in Erinnerung des-Tages , an dem vor 25 Jahren
im Skagerrak die deutsche Kriegsflotte den englischen Gegner
zum Kampf stellte, Vizeadmiral Mewie im Aufträge des
Oberbefehlshabers der Kriegsmarine und des Kommandie¬
renden Admirals der Marinestation der Ostsee Kränzenieder.

Gedenkfeier am Grabe Admirals von Hipper.
Weilheim , 1. Juni . Unter Teilnahme von Vertretern

der Wehrmacht , der Partei , des Staates und der Stadt
sowie vieler Volksgenossen ehrte im Auftrag des Oberbe¬
fehlshabers der Kriegsmarine Korvettenkapitän Heyer am
25. Jahrestag der Skagerrak -Schlacht den Seeheldsn Ad¬
miral von Hipper an seinem Grabe durch eine soldatische
Gedächtnisrede . „Der 1863 in Weilheim geborene und zeit¬
lebens mit seiner Vaterstadt und seinen geliebten bayeri¬
schen Bergen verbunden gebliebene Marineoffizier Admi¬
ral von Hipper ", so führte der Redner aus . „war eine eben¬
so vornehme wie tapfere , pflichttreue , überragende und
tüchtiae Fübrerveriönlichkeit . Wohl mußte er als Chef der

holen , man mußte ihm sagen , daß sein Kind geboren,
die Mutter erlöst sei. doch niemand kam.

Scheu , stumm drückten sich die Bewohner des Gutes
in der Gesindestube zusammen . Auch auf ihnen tastete
die Ungewißheit über das Schicksal der jungen Herrin
schwer. Die Mägde erfüllte Sorge und Mitleid um die
Frau da oben , die so furchtbar ringen mußte um ihr
Mutterglück . Eine Ahnung befiel auch die Jüngsten
unter ihnen von dem Leid des Weibes , das mit langer
Qual seine natürlichste Sehnsucht bezahlen muß.

Weigandt schreckte zusammen . In der Dunkelheit
hörte er die keuchende Stimme Winklers : „Herr Baron,
Doktor Lindner drängt auf einen operativen Eingriff.
Allein kann er ' ihn nicht vornehmen . Ein Professor
aus der Stadt soll schnellstens gerufen werden : er will
inzwischen versuchen , die Schmerzen der Frau Baronin
erträglich zu machen ." Verstört gab Joachim dem
Manne die Anschrift , die ihm die Baroneß zugesteckt:
er hatte sie noch in seiner Brieftasche.

»Winkler , nehmen Sie das Auto des Wirtes , er soll
fahren , so rasch er kann und wenn der Wagen zugrunde
geht . Ich komme dafür auf ."

Weigandt stand allein im Garten : er wagte sich nicht
ins Haus . Zum ersten Male seit seinen Kindertagen
weinte der stolze Mann , während seine Lippen unbe¬
wußt ein Gebet murmelten , das er als kleiner Junge
zum letzten Male gesprochen . »Maria . Mutter der
Schmerzen " — ein Lichtschein dicht vor ihm lieh ihn
auffahren.

»Herr Baron ", rief Frau Winkler , »das Kind ist da ",
mit einem Schrei der Erlösung lief Weigandt auf das
Haus zu. Mühsam folgte ihm die Frau , hastig sprechend:
„Aber die Frau Baronin ist sehr schwach, sehr elend
und Doktor Lindner fürchtet . . ."

Doch Joachim war schon in der Halle , eilte die
Stiege hinaus zu Käthes Zimmer , hörte nichts von der
Verwalterin Reden als »Das Kind ist da " .

Vor der Türe Käthes hielt er beklommen an . »Wie
still es ist", dachte er unwillkürlich . Jetzt trat Frau

Hochseeflotte im Oktober 1918 bitterste Enttäuschung ertt-
ben, sein Andenken blieb aber ebenso unsterblich, wie sehr
Geist in der vom Führer und seinem Großadmiral Raeder
neu geschaffenen Seemacht fortlebt und fortwirkt ."

Der OKW .-Bericht vom Samstag
Wirksame Luftangriffe gegen die Fluchthäfen auf Kreta
— Nächtlicher Ausfall aus Tobruk abgewiesen — Unter¬
seeboot versenkte 44 Ü00 BRT . — Britische Westküstenhäfen

bombardiert
OM . Berlin,  31 . Mai

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Insel Kreta  setzten die deutschen Truppen die

Verfolgung des geschlagenen Feindes nach Osten fort und
nahmen die Verbindung mit den bei Hiraklion stehenden
deutschen Fallschirmjägern auf . Die Vereinigung mit den vonOsten her werter vorstotzenden italienischen Truppen ist nur
noch eine Frage kurzer Zeit . Deutsche Kampfsliegerverbändc
bombardierten auch gestern wieder seindliche Truppenansamm-
lunaen und Rückzugsstrasjen. Besonders wirksame Luslangriffe
richteten sich gegen Häfen an der Südküste, aus denen die Reste
der britischen Truppen zu fliehen versuchen. Südlich Kreta
griffen deutsche Kampfflugzeuge einen Verband britischer Sec-streitkräste an und beschädigten einen Zerstörer so schwer, daß
mit seinem Verlust gerechnet werden kann. Auf die Insel
Gaudos  geflohene britische Verbände wurden angegriffen,
eine Signalstatton zerstört.

In Nordafrika  wurde ein nächtlicher Ausfaüversuch
des Feindes aus Tobruk abgewiefen . Durch Artilleriefeuer
konnte ein größeres britisches Munitionslager zur Detonation
gebracht werden . Deutsche Sturzkampffliegerverbändr bekämpf¬
ten britische Flakstellungen bei Tobruk, Zerstörerflugzeuge be¬
schoffen mit Bordwaffen feindliche Truppenansammlungen.
Deutsche und italienische Fliegerverbände griffen mit guter
Wirkung Betriebsstofflager des Feindes an.

Ein Unterseeboot unter Führung von Kapitänleutnant
Heinrich Liebe  versenkte feindliche Handelsschiffe mit insge¬samt 44 000 VRT.

In der ! >Nacht wurden Häsen an der britischen West¬
küste erfolge ^ .., lombardiert . Besonders im Gebiet des Mer -
sey und in Hafenanlagen am Bristolkanal entstanden zahl¬
reiche Brände.

Der Feind flog weder in das Reichsgebiet noch in die be¬
setzten Gebiete ein.

Bei den Kämpfen um Chania  am 2ö. 5. zeichneten sich
die Angehörigen eines Gebirgsjägerregiments , Oberleutnant
Bauer,  Oberfeldwebel Burkhartwiescr,  Feldwebel
Faltenmeier,  Overjäger Kehrer  durch besondere
Tapferkeit aus.

Im Kampf gegen Großbritannien war die Besatzung eines
Aufklärungsflugzeugs , Leutnant Hofmann,  Unteroffizier
Nacke , Unteroffizier Gabler  und Obergefreiter Masuhr
besonders erfolgreich.

Der italienische Wehrmachtsbericht
vom Samstag

„Das HauptquarUer der Wehrmacht gibt bekannt: In der
Nacht zum Sonnabend haben unsere Flugzeuge erneut die
Hasenanlagen von La Valetta (Malta ) bombardiert.

Auf der Insel Kreta  nehmen die Operationen unserer
Truppen ihren Fortgang , um in engem Zusammenwirken mit
den deutschen Streitkräften die gestecktenZiele zu erreichen.

Im Aegäischen Meer  wurden von englischen Flug¬zeugen aus eine Ortschaft unserer Besitzungen Bomben abgr-
worfen . Ein feindliches Flugzeug wurde von der Boden-
abwehr abgeschoffen.

In Nordafrika  bombardierten deutsche und italienische
Flugzeuge , die von italienischen Jagdflugzeugen begleitet
waren , feindliche Flakstellungen in Tobruk. Am 20. Mai griffen
deutsche Bomber feindliche Kraftwagen in der Nähe von Tobruk
an und beschädigten nördlich von Marsa Matruk einen Dampfer
größerer Tonnage schwer.

In Ostasrika  hielt der tapfere Widerstand unserer
Truppenverbände gegen die überlegenen feindlichen Strrit-kräfte an.

Wieder ein großer Hilfskreuzer zur Strecke gebracht. '
Die britische Admiralität teilt mit , daß der britische

Hilfskreuzer „Salokian " gesunken ist. Die „Salokian " war
10 549 BÄT groß und 15 Jahre alt . Bei dem Hilfskreuzer
handelt es sich um das ehemalige Passagierschiff „Shrop-
shlre" der Bibby -Linie in Liverpool.

Hedwig aus dem Zimmer der jungen Mutter . Ais sie
Joachims ansichtig wurde , erschrack sie. »Ich will zu
meiner Frau ", er dämpfte seine Stimme . »Die Frau
Baronin ist . . . schläft . . ." , stotterte Frau Hedwig.
»Rur sehen will ich,sie ", bat er leise.

„Ich werde Doktor Lindner rufen ." Hastig entfernte*
sich die Frau , nur einen schmalen Spalt der Türe öff¬
nend . die sie eilig hinter sich zuzog.

»Diese Stille !" durchfuhr es wieder den Harrenden.
»Reugeborene schreien doch, glaube ich", sagte sich
Joachim . Er konnte nicht denken, von einer unbe¬
stimmten Angst gepeinigt.

Doktor Lindner stand vor ihm . gedrückt, verlegen be¬
gann er : «Herr Baron , es war eine furchtbare Geburt,
was ich tun konnte , geschah . Solche Fälle . . ."

»Was ist mit meiner Frau geschehen ?" heiser schrie es
Joachim . Da sagte der Arzt verletzt , kühl, sachlich: »Die
Frau Baronin ist bewußtlos , sie wird kaum mehr zu sich
kommen : sie dürfte diese Rächt nicht überleben ."

Heftig stieß Joachim den Wann von der Türe wcg.
riß sie aus und stürzte an das Bett seiner Frau . Ver¬
schüchtert zog sich Frau Hedwig in eine Ecke des
Raumes zurück, in der die kleine Wiege stand . Wei¬
gandt aber sank vor der Schlafenden langsam in die
Knie . Bleich , zu Lode erschöpft , ruhte Küche in den
Kissen : ein tiefer Zug des Leidens lag um den jungen
Mund . Behutsam griff Joachim nach den weißen müden
Händen . „Wie kalt sie sind", durchzuckte es ihn . Mit
seinen warmen Lippen küßte er sie wieder und immer
wieder als könne er ihnen von seiner eigenen Lebens¬
kraft einflößen . Doch schwer, leblos lagen sie zwischen
seinen Fingern . Frau Hedwig war lautlos hinter den
zusammengesunkenen Mann getreten : seine Angst er¬
ratend . flüsterte sie : »Sie lebt nochl " Jetzt erst gewahrte
Joachim , wie sich die Brust der Schlummernden kaum
merklich hob und senkte. »Sie wird nicht sterben , nicht
wahr ? " flüsterte er und sah hilflos auf Frau Hedwig.

(Fortsetzung folgt .)



Das Paradies der Singvögel
Finkenschlag im Laubwald— Sommergefahren für unsere gefiederten Sänger

Von der ganzen Tierwelt stehen die Vögel mensch¬
lichen Empfindungen am nächsten und unter diesen wieder
an erster Stelle die Singvögel , deren Stimme so deutlick
zu unserem Herzen spricht. Sie sind nicht gleich begabt
Es gibt unter ihnen Künstler , wie die Nachtigall , die Dros¬
sel, die Amsel und die Lerche, die immer neue Melodien
erfinden , ohne sich zu wiederholen , und armselige Stüm¬
per , die nur eine kurze Strophe herauszuschmettern ver¬
mögen . Aber wer mag da kritisch die einzelne Stimme ab¬
urteilen , wenn sich Tausende zu einem Chor voller Har¬
monie vereinigen?

Wer diese Sinfonie der Natur genießen will , muß sich
srühmorgens in einen Laubwald begeben, in dem das
Unterholz von Gebüschen Dickichte bildet . Kommt man
dann auf dem Rückweg durch einen Nadelwald , dann wird
man mit schmerzlichem Erstaunen wahrnehmcn , wie arm
das Vogclleben hier ist. Nur ab und zu hört man einen
Fink schlagen oder ein paar Meisen zwitschern.

Die meisten unserer Vogelarten sind unsere besten Ver¬
bündeten im Kampf gegen die unzähligen Insekten , die
unsere Ernte in Feld und Garten bedrohen . Kein Gärtner
kann trotz aller Mühe und Sorgfalt seine Obstbäume so
gründlich von ihren Feinden säubern , wie es einige Pär¬
chen kleiner Vögel zustande bringen , die unermüdlich jede
Spalte , jede Ritze nach Gewürm absuchen. Wieviel sic
schaffen, ist daraus zu ermessen, daß jeder Vogel täglich
für seine Jungen Hunderte von Schädlingen herantragen
muß , um ihren Hunger zu stillen. Und ist es nicht eine
weise Einrichtung der Natur , daß auch die körnerfressenden
Vögel im Frühjahr ihre Jungen mit Insekten füttern
müssen.

Zu den Vorbedingungen des Vogellebens gehören
auch Oertlichkeiten , wo sie in einiger Sicherheit ihr Nest
bauen und brüten können und in der Nähe Nahrung fin¬
den . Diese Bedingungen werden von Gebüschen und
Laubbäumen erfüllt , während sie im lichten Nadelwald,
besonders , wenn er nur aus Kiefern besteht, meist fehlen.
Daß Deutschland früher viel mehr Laubwälder besaß als
heute , davon künden noch die vielen Ortsnamen , die von
Eiche, Birke . Esche. Linde abgeleitet sind.

Schon seit Jahren führten die Jäger einen erbitterten
Krieg gegen das vierfüßige und geflügelte Raubzeug , dac-
ihren Wildstand , besonders Hasen , Rebhühner und Fa¬
sanen , zehntete . Daß die Verminderung der Raubtiere
auch den Singvögeln zugute kam, liegt auf der Hand . Man
ließ Tobinambur , Dornhecken, Wildobst , Ginster nsw . an¬
pflanzen und schuf dadurch nicht nur dem Wild , sondern
auch den Singvögeln Unterschlupf.

Zu den ärgsten Feinden der kleinen Vögel gehört die
Katze. Sie ist zwar Haustier geworden , hat jedoch ihre
Raubtiernatur nicht immer ganz abgelegt . Ihre Sinne
sind alle gleichmäßig scharf. Ihre Nase ist sehr fein , ihr
Gehör vorzüglich und am besten ihr Gesicht, das dem der
Nachtvögel gleichkommt. Sie klettert ebensogut wie der
Baummarder und kann bei ihrem leichten Gewicht auch
ganz dünns ' Aeste besteigen. Im Notfall scheut sie auch
nicht einen Sprung hoch oben im Baum , um im Sprin¬
gen ein Nest mit jungen Vögeln herunterzureißen.

Der Fuchs verschmäht zwar auch keine Beute , die er
durch List oder mit Gewalt erraffen kann. Aber seine
Sinne sind lange nicht so scharf wie die der Katze, die ihn
durch ihre kleinere Gestalt auch im Beschleichen der Beute
übertrifft.

Allen Freunden der Katze — und es gibt deren ja
nicht wenige — ist daher anzuraten , gut auf Kater Murr
zu achten, daß er und seine Artgenossen nicht wildernd
draußen umherstreifen , und vor allen Dingen , daß sie im
Garten , wo sich mit Vorliebe manche Singvögel aufhalten,
kein Unheil anrichten . Hidigeigei mag ruhig auf Mäuse¬
jagd gehen , unsere Vöglein soll er jedoch ungeschoren
lassen!

Den Singvögeln drohen zu allen Zeiten des Jahres
mancherlei Gefahren . Und auch, wenn der Sommer zur
Neige geht , wenn das Brutgeschäft längst beendet ist, fällt
noch mancher gefiederter Sänger seinen Feinden zum
Opfer . Sorgen wir dafür , daß die Zahl der Singvögel
nicht durch unsere Mitschuld abnimmt!

*

— Der Oleander, eine Gefahr für das Hausgeflügel.
Der Oleander, den man wegen seiner sarbenschönen Blüten
als Slbmuckvilanre gern im Hof stehen hat , enthält in allen

seinen Teilen etnen giftigen Milchsaft, der sowohl auf den
Menschen, wie auf Tiere schädlich wirkt. Mit besonderer Vor¬
liebe zupfen die Gänse die giftstoffhaltigen Blätter des
Oleanders ab und gehen dann, ohne daß man ihnen helfen
kann, daran zugrunde. Stehen also Oleanderbäume im
Freien, so mutz darauf geachtet werden, datz kein Hausgeflü¬
gel, vor allem aber keine Gans , dem Gewächs so nahekommen
kann, um von seinen Blättern zu fressen. Auch abgefallene
Blätter des Oleanders sollen nicht auf dem Boden herum¬
liegen, weil dis Tiere auch die welken Blätter fressen und
davon krank werden können.

Der Tod saß in der Uhr
Zwei bisher ungeklärte Kriminalsälle großen Aus¬

maßes , die sich vor einigen Jahren in Rio de Janeiro
zugetragen hatten , wurden jetzt durch die Aufmerksamkeit
eines Kaffeepflanzers enträtselt . Seinerzeit war unter
merkwürdigen Umständen ans dem Geheimtresor eines
bekannten Krankenhauses eine verhältnismäßig große
Menge des teuren Radiums verschwunden . Es gelang
jedoch nicht, den Dieb zu fassen. Je einen Schlüssel zum
Tresor besaßen nur der Chefarzt und dessen Assistent
Doch lag der Arzt zur Zeit der Tat krank zu Hause , wäh¬
rend der Assistent ein lückenloses Alibi beibringen konnte,
beide also außer Verdacht standen . Bald nach jenem Ein-
vruch machten sich nun bei dem Chefarzt typische Radium-
verbrennungen bemerkbar.

Der erfahrene Mediziner , der schon so oft das gefähr¬
liche Mittel zum Segen der Kranken angewandt hatte,
wußte nun , daß er seinem sicheren Tod entgegengehe . Un¬
erklärlich blieb ihm allerdings , wie er sich die Verbren¬
nungen zugezogen haben sollte . Kurz vor seinem Ableben
besuchte ihn noch sein bester Freund , eben jener Kaffee¬
pflanzer , der zur Regelung geschäftlicher Angelegenheiten
in die Bundeshauptstadt gekommen war . Diesem schenkte
der Arzt als Andenken seine wertvolle goldene Armband¬
uhr , die er ständig getragen batte , wie er ihm erzählte
Nur einmal , während seiner Krankheit , hatte er sie ver¬
sehentlich in der Klinik liegen lassen, sie aber nach seiner
Rückkehr zum Dienst wieder vorgefunden . Diese Uhr
wurde übrigens nach der Beerdigung des Chefarztes noch
der Anlaß zu einem Zwischenfall : als sich die Trauergäste
in das Haus der Witwe begeben hatten , erschien auch der
Assistenzarzt und forderte die goldene Uhr , da sie ihm der
Tote seinerzeit versprochen haben sollte.- Als er von der
Tatsache der Schenkung an den Freund erfuhr , machte er
wiederholt den — allerdings vergeblichen — Versuch, die
Uhr käuflich in seinen Besitz zu bringen.

Einige Jahre später , als dem Pflanzer seine eigene
Uhr abhanden kam, erinnerte er sich an die goldene seines
toten Freundes und nahm sie in Gebrauch . Bald darauf
zeigten sich auch bei ihm erschreckendeAnzeichen des künf¬
tigen Radiumtodes . Nun schöpfte er einen grausigen Ver¬
dacht: sollte etwa der Assistenzart . . . .? Umgehend
schickte er die gefährliche Uhr zur Untersuchung an ein
Radium -Institut und erhielt bald daraus die Mitteilung,
daß in dem goldenen Gehäuse tatsächlich eine tödlich wir¬
kende Menge Radium gefunden worden sei. Nun war
ver Fall klar , und der inzwischen verhaftete Assistenzarzt
beseitigte durch sein Geständnis noch die letzten Zweifel:
Er wollte , um selbst Chefarzt zu werden , seinen Vor¬
gesetzten und Kollegen ermorden . Dazu bediente er sich
des gestohlenen Radiums , von dem er eine genügende
Menge während der Krankheit des Besitzers in dessen
goldene Uhr einlietz. Die Todesstrahlen drangen durch
das Metall und riefen einen langsamen , aber desto siche¬
reren Krästeversall des nichtsahnenden Trägers der Uhr
hervor . Kurz vor der Gerichtsverhandlung entzog sich dei
Täter in seiner Zelle der irdischen Gerechtigkeit durck
Selbstmord . *

In Dresden brannte einmal ein Palast ab. Es herrschte
schneidenderFrost, weshalb das Löschen sehr erschwert war.
Einige Personen schleppten in Eimern und anderen Gesätzen
Wasser herbei, jedoch die meisten der Zuschauer rührten sich
nicht. Einer der Wasserträger ries einem der Müßiggänger
zu: „Vorwärts , anpacken, Wasser tragen !" Der Betreffende
entgegnete würdevoll : „Was fällt Ihnen ein? Ich bin der
Geheime tzofrat X!" „Und ich bin der Herzog von Kurland !"
sagte der andere und gotz ihm den Eimer voll Wasser, den
er gerade trug, über den Leib.

Kieme Geschichien
Die Leichenrede. Als zu Güttingen einer der Leuch

ten der Universität infolge jähen Hintritts erloschen war,
entspann sich zwischen Gotthelf Kästner , dem marhemausch
astronomisch -philosophischen Witzkopf, und einem Pro¬
fessorenkollegen ein höflicher Streit : beide mußten an ver
Bahre eine Rede halten , und jeder wollte dem anderen
den Vortritt lassen. Diese Höflichkeit hatte ihren geheimen
und guten Grund : Kästner Pflegte „frei " zu sprechen und
gedachte die Rede des anderen als Stoff zu benutzen, der
andere hatte ein säuberliches Manuskript und alle Ur¬
sache, Kästner zu mißtrauen . Schließlich mußte Küstne .-
nachgeben : er war der ältere und obendrein Rektor . Ab¬
er an die Bahre trat , gelang es ibm , mit raschem Blök
den ersten Satz des gegnerischen Manuskriptes zu erraffen.
Seine Rede war eine cresfliche Improvisation : kurz, trost¬
reich und voll tapferer Heiterkeit ; sie leugnete vie Macht
des Todes , hob Vas siegreiche Leben auf den Thron und
schloß mit der Mahnung : „Weint nicht, ihr Freunde !".
Der andere hatte überhaupt nicht zngehört ; aufgeregt trat
er vor und begann zu lesen. Pathetisch rollte der erste
Satz durch den Raum : „Weint , ihr Freunde !". Die
Freunde lachten.

Der Taler für die Miete . Wiewohl der große Philo¬
soph Kaut nach seinem Tode ein Vermögen von fast
zwanzigtausend Talern hinterließ , erfuhr er doch in den
ersten Jahren seiner Professur , was damals so viele
deutsche Gelehrte auf Universitäten , daß nämlich seine
Einkünfte zu seinen Ausgaben und Bedürfnissen nicht hin¬
reichten . Ein Student , der schon gefürchtet hatte , das
Kolleg , das er bei Kant damals hörte über Metaphysik,
nicht bezahlen zu können , kam gerade zum Schluß des Se¬
mesters in den Besitz von zwei Dukaten . Er eilte sofort
zu dem Gelehrten und entschuldigte sich mit seiner ärm¬
lichen Lage , nicht mehr zahlen zu können . Kant ließ sich
seine Verhältnisse erzählen , hörte aufmerksam zu und sagte
dann : . „Mir fehlt noch ein Taler zur Miete , den will ich
von Ihrem Gelde nehmen , den Rest verwenden sie nur
ruhig für sich selber !".

Das Uebel . Zur Zen der Pompadour war einmal
in einer französischen Hofgesellschaft die Rede davon , daß
die Mätresse verlangt habe , in das Kirchengebet einge¬
schlossen zu werden . „Das tue ich schon längst !" bemerkte
ein anwesender hoher Geistlicher . „Ich bete nämlich jeden
Tag : Und erlöse uns von dem Uebel !"

Unerschrockenheit. General Seydlitz war von einer
vorbildlichen Unerschrockenheit. In einer Schlacht las ihm
sein Adjutant ein Schreiben vor , als plötzlich eine Kugel
kam und den Brief durchlöcherte . Erschrocken hielt der
Offizier mit Lesen inne und zeigte dem General das Loch.
Seydlitz aber sagte tadelnd : „Warum lesen Sie denn nicht
weiter ? Die kleine Kugel kann doch höchstens einige Buch
staben weggerissen haben !" §

Bei dem Husarenobersten von Trenck meldete sich eines
Tages einer seiner Soldaten und bat um die Erlaubnis , seine
Liebste heiraten zu dürfen. Es wurde damals nicht gern ge¬
sehen, datz die Soldaten sich Frauen nahmen, weil man der
Meinung war, datz die Verheirateten schlechte Soldaten seien.
Also lehnte auch der Oberst die Erlaubnis ab mit den Wor¬
ten : „Du magst zunächst einmal ein Jahr lang überlegen,
ob du es wirklich ernst meinst mit dem Mädel . Sollte das
ver Fall sein, dann frage nach einem Jahr nochmals nach!"
Genau nach Jahresfrist trug der Husar seine Bitte erneut vor.
Der Oberst staunte, denn ein derartiger Fall von Treue war
ihm bei den Soldaten noch nicht vorgekommen. Er gab dem
auch Ausdruck: „Weil deine Liebe so ausdauernd gewesen ist,
sollst du deine Braut haben. Und hier hast du als Hochzeits¬
geld noch einen Dukaten zum Lohn für deine Treue !" Der
Husar dankte und bemerkte dann : „Wenn ich es sagen darf
und der Herr Oberst nicht böse sind: Es ist jetzt auch eine an¬
dere als im vorigen Jahr !"

Blücher blieb zeit seines Lebens der einfache Mann , der
mit seinen Soldaten auch das Letzte teilte und keinerlei Vor¬
rechte für sich beanspruchte. In den Befreiungskriegen sah
er einmal auf einem Marsch, datz auf einem vom Regen auf¬
geweichten Wege zwei Munitionswagen im Morast stecken¬
geblieben waren. Umsonst mühten sich zwei Pferde ab, die
Wagen wieder flottzubekommen. Da gewahrte Blücher in
der Nähe einen Küchenwagen eines Stabsoffiziers . Dieses
Gefährt war mit vier Pferden bespannt. Kaum hatte Blücher
das gesehen, als er den Befehl gab, diesen Wagen in den
Weggraben zu werfen und die vier Pferde vor die Muni-
tionswagen zu spannen, „denn", sagte er, „Munition ist
wichtiger als dis gute Menage meiner Offiziere!"

Kreuzworträtsel
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Waagerecht : l . die gesamte Welt, 2. Stadt
und Fluß in Baden . 3. gewonnener Kamps.
4. Nebenfluß der Warthe , 5. einmastiges Fluß¬
fahrzeug, 6. gepolsterte Sitzbank. 7. römischer
Kaiser, 8. Destillationsprozeß der Kohle, 9.
kurzer Windstoß. lO. ostasiatischer Tagelöhner.
11. mittelamerikanischer Jndianerstamm , l2.
-Kampfplatz. 13. Urgedanke, 14. deutscher Dich¬
ter, 15. Erfinder , 16. Nebenfluß der Donau,
17. langschwänziger Papagei . Senkrecht:
1. die nordischen Götter insgesamt . 2. Holz¬
blasinstrument . 4. italienische Schenke. 10. ara¬
bischer Richter, 18. Angehöriger eines ost¬
finnischen Volkes. 19. Stadt in Ostfriesland,
20. unhöflicher Mensch. 21. Fisch. 22. Neben¬
fluß der Mosel. 23. chem. Grundstoff . 24. ver¬
liehenes Gut . 25. Stadt in Abessinien,
26. große Wasscrsläche. 27. Zeitrechnung.

Skataufgabe
Mittelhand hat folgendes Blatt:

t* * )

<v> c?

Q Q

Er findet im Skat : Kreuz (Eichel) 10 und
Pigue (Gün ) König, die er aber wieder fort¬
legt. Er sagt Grotzspiel an . Vorhand kommt
mit Kreuz (Eichel) As heraus . Kann der
Spieler fetzt noch verlieren , wenn Hinterhand
folgendes Blatt dagegen hat : Pigue Bube
(Grün Unter ). Pigue (Grün ) As. 10. 8. 7.
Karo (Schellen) König. Dame (Ober). 9, 8. 7.

Silbenrätsel
Aus den nachstehenden 42 Silben sind

18 Wörter nachstehender Bedeutung zu bilden:
a — al — brik — che — cho — dam — di
dicht — dolf — ei — el — flo — ge — ael
geni — ao — go — draph — in — laß — len
li — lith — lot — na — nach — nach — pan
ra — rach — ral — ru — se — stein — tar
te — to — to — tow — u — vreau — Welt

1. geistliches Lied, 2. Farbstoff . Blaustein,
3. Gesellschaftsspiel, 4. bekannter Opernkom¬

ponist, 5. Storchschnabel, 6. bezeichnete Ab¬
teilung . 7. weiblicher Vorname , 8. das Ver¬
mögen eines Verstorbenen . 9. Stadt in Ost¬
preußen . 10. spanische Provinz und Weinstadt,
11. Schwiegersohn. 12. Versform , poetisches
Erzeugnis . 13. Stadtteil in Berlin . 14. Stadt
in Württemberg . 15. Antilopenart , 16. seines
Ziegenleder . 17. männlicher Vorname . 18. die
nach uns lebenden Meirichen.

Die Anfangs - und Endbuchstaben dieser
Wörter , beide von unten nach oben gelesen,
nennen einen Sinnspruch . (Bei den Anfangs¬
buchstaben: ch --- 1 Buchstabe ü -- ue. k — c).

Illustriertes Kreuzworträtsel

Die in die waagerechten und senkrech
Felderreihen einzutragenden Wörter sind o
den bildlichen Darstellungen zu erraten , l
Wörter der waagerechten Reihen sind in d
oberen, die der senkrechten in dem untei
Teil des Bildes zu suchen.

In dieser Reihenfolge sind die Wörter e
zustellen.

Leistenrätsel
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Diese Buchstaben sind so einzutragen , daß
folgende Wörter entstehen: Waagerecht: 1. Eß¬
kastanie 2. deutscher Lyriker. Senkrecht:
1. Ope> ' .m Flotow . 2. Oper von Lortzing.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Illustriertes Kreuzworträtsel:
Waagerecht : Blatt , Rabe, Huhn , Raupe.

Senkrecht : Kran . Biber , Taube . Tube.
Silbenrätsel:  1 . ürdinqcn , 2. Beileid,

3. Isar , 4. Mähre , 5. Meineid . 6. Erdkugel.
7. Rührei , 8. Teppich. 9. Romantik . 10. Egge,
11. Uri, 12. Unrat , irb ' immer Treu und
Redlichkeit. .

Dominoausgaüe:  Entsprechend den
Augen auf den Dominosteinen setzt man an
deren Stelle den durch ihre Zahl bezeichneten
Buchstaben und erhält so: ..Auf Flut folgtEbbe".

K r e u z w o r ts chl e i fe : 1—2 Meter . 1—4
Motor , 2—8 Randstaat , 3—5 Deneü, 3—6
Donar , 4—7 Rendsburg . 5—II Blutarmut.
6—9 Rhabarber , 7—10 Geber . 8—10 Timor.
9- 12 Rubel . 11- 12 Tirol.

I n i t i a l e n t a u sch: I (N) Hacken, 2. (I)
Aster. 3. (P )lllan . 4. (G) Fabel . 5. (G)Feige.
Hauff.
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